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Geh en-KarlslIILnann
abgenöthigte

nNechtfertigunsg.

An das

teutesche Publikum
und diejenigen

die es interessiru;
ĩ J

»vVon ihm selbst
J

freymüthig vund der wWahrheit gemäſs

aufgesetst.

Geld verhoren nichis verloren;
Fhre vorloren Alles verloren.

Rastadt, im Jahre 1798.
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—A nWlir ist vor kurtzem eine überaus starke, dem

Publiko gewidmete Druckschrift in Polio Format

vorgekonimen, die den Titel führt:
Veranlaſsang und Geschichte der Unter-

suchung wider den in Prag Zzum Ar-
rest gekommenen, und nach Cöthen aus-

gelieferten Domlerrn, und bei dem ver-
storhẽnen Fürst Carl Georg Lebrecht

von Anhalt Cöthen drei Monathe
als Oberstallmeister im Dienst gestande-

nen Friedrich August von der
Pfordte, und der weiter entstande-
nen Prozesse zwischen dem itzt regieren-

den Fürsten August Christian Fric—
drich von Anhalt Cöthen, und

vv

vorgedachtem von der Plordte, mit Be-

weiſs und Anlagen von No. 1. bis 21.
Exrster Theil, Cöthen im Monathr Au—

1
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gust 1797. und zweiter Theil im Mo—-
nath Sepntember 1797. mit den Anlagen

No. 28. his 47.
und gdas Motto an der Stirn hat:

Veritas nuda, quid Dolus, quid anda—-
cia possit.

In dieser Sclirilt sehe ich, dalſs an mehrern
w

Stellen auch ich namentlich auſgetührt worden bin.

Unt also ineine Ehre ebenfalls zu rechtfertigen,

und Thatsachen dem Publiko, ohne Bemänte-
lung und Rückhalt, vor Angen- zu legen, uncdt
umi diejenigen, die es interessirt, zu einer ge—

rechten Beurtheilung vorzubereiten, und ar Bil-

lgkeit, Becht und Gerechtigkeit zu leiten: finde
ich mich genöthigt, einige mich petrelfende Aul-
schlusse über cdiese Sache zu geben.

ueeZuvörderst wundere ich mich mit allem Recht,
awarum man den vangang der Geschichte, nicht

dent Motto und der Wahrheit getreu, aus denen

Original-Papieren, die, wie es sich in der Folge
zeigen wircl, simmtlich noch vorhianden sind, und

welche ich, ehe ich sie dem verstort enen lürsten

vor seiner Abreise zusandte, dem damaligen Hof.
kammer- uncd Regierungsrath, jetzigem Geheimen-

Kabinettsratn Saliunth, unter dessen Augen doch
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allem Vermuthen nach diese obengedachte Druck-

schrift angekertigt worden ist, mitgetheilt habe,

aufgestellt hat.
J

J

Ich werde also dieses, da ich obige Original-
Papiere, die ich jetzt als Belege aniſſühren sollte,

nie wieder in meine Hände bekommen habe, und

meine übrigen hier einschlagenden Originalschril-
ten in den Händen meines Recktsfrenndes in Wetz-

lar sind, ans dem Gedächtniſls suppliren, der Wahr-

heit getren bleiben, und über die in obiger Druck-
schrift hefindlichen mich petreffenden Stellen, ge-

wissenhafte Auskunft geben.
Um aber die Sache ganz in ihrem Zusammen-

hang vorzutragen, werde ich einige Praemissen
vorausgehen lassen.

Der verstorbene Königl. Geheime Rabinets-
Minister Graf von Hertzberg empſfahl mnich in
den Soger Jahren (auf bestunnite Angabe der Zeit

kann ich mich in dieser ganzen Erzählung bei dem

Abgang aller schriftlichen Nachrichen, und riach

Verfluſs. von fast 10 Iahren nicht einlassen) dem
versorbenen Fürstèn von Anhalt Cöthen, den

ich persönlich kannte, und von dem ich, als ich
noch bei der verstorbenen Prinzessin Wilhel—

mine zu Dessau in Diensten war, verschie-
dene Höflichkeitsbereugongen erhalten, demselben
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aber auch 7u der Zeit verschiedene wesentliche

Dienste geleistet hatte. Gedachter Fürst, es sei

mun ans eigenem Willen oder autf anderer Rath,
ſand es nicht ſür gut mich in seine Dienste zu
nelinen; indessen, da mir der Ort von vorigen
Zeiten her bekannt war, und ich die mehresten der

furstlichen Dienerschaſt und dort in Amtern leben-
den und privatisirenden Personen kannte, auch

in der Nähe meiner unch meiner Frau Verwandten

waren: so etablirte ich mich dasclbst, ohne inich
weiter, als was meine Privatgeschäüſte anging, in
irgend etwas zu muischen. Ich lebte zufriedeęn in

eineni gemeinschaftlichen Zirkel, und glaubte nicht,

daſs ich unter Vornenmen und Geringen vieleJ

Feinde 2zurückgelassen hätte, wenigsters nur we-

nige heimliche denn welcher Mensch ist ohne
Feinde, und wie viele Menschen verkolgen einan-

der, ohne zu wissen vwarum; jeder damalige
Cöthner wird inir zum wenigeten die Gerechtigkeit

widerfahren lassen, daſs ich nie zu Feindschaſt An-

lals gegchen habe ich verlange kein Lob, aber

Walnheit.

Es ſehlte auch 2u der Zeit in Cöthen nicht
an Geschäſten, deren damals fast täglich vorfie-
len, uind war os zufällis, dals besonders in Geld-

geschäſten, Cavaliere, Speculanten und Privatleute.
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wenn sie nirgends dergleichen machen konnten,
hier immer glucklich waren. Der nun verstorbene

Chursaächs. Geheime Kaimmer-Rath von Schnur—

bein, ein bekannter Millionaĩr, liebte Geldgeschüſte

bis in sein hochstes Alter, er ward et iche 9o Jalir
alt; cer damalige Hof- Kammer- und Regierunssrath,

jetzige Geheime-Kabinetsratn Salmuth entrirte
auf dergleichen Geschäſte ebenfalls, und ein zu der

Zeit als reich ausgeschrieener Jude Behr Iacob,

benutzte die Denkungsart dieser und inehrerer a-
J Jpitalisten, nicht selten zu seinem eigenen Vortheil,

obgleich er auch manches viehnals Selbst aut eigene

Rechnung wagte.
J

Zun der Zeit wurde der Domherr von der
Pfordte mit mir bebannt, dessen damalige Ge-
schäfte, wie in dieser gedachten Drnckschriſt be—

hauptet wirct, sich nicht bloſs allein auf den Pſer-

dehandel einschräünkten; sondern auch ebenfalls, so

gut wie obige Herrn, Geldgeschäſte machte, und
bei dem, welchen man-so ganz arm zu der Zeit
gewesen zu.  seyn schilderte, ich doch anch manche

ansehnliche Sunnnue Geldes bemerkt habe, er
borgte vielleicht, und verborgte wieder, daruber

kann ich nicht Rechenschaft geben. Er suchte
mich als Geschäftsmann auf, da er wulste, daſs

ich mit den bekannten Finanzier, dem verstorbe—
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nen Graſen von Balæze viele wichtige Geschäſte
ansgeführt hatte, uncdt daher eine ausgebreitete Be-

kanntschaſt haben inulste; er frug inich in man-

chen Geschäſten um Lath, und weiter war keine
intime Irenndschaſt anter uns.

Lange nachlier, als er vielleicht an mir he—

merkt haben konnte, dals ich, wie es jedem Ge—-
schäſfismann Pllicht ist, verschwiegen war, kam er

eininal zu inir und ſing mit diesen mir noch bei—

fallenden Worten an: er habe mir eine Sache zu

proponiren, die änſserst verschwiegen gehalten wer-

den mülste, hei welcher er sich init nieinen Fe-
dern schmücken wollte, wo er sein Gluck inachen

uncd. mir æinen Verdienst, wie ich ihn verlange,

zu verschaſfen gedächte. Ich hörte ihn an, uncl
sein Vortrag war ſolgender: Der obgedachte Fürst

von Anhalt Cöthen sei äulserst unzufrieden, daſs

er im Königl. Preus. Dienst kein Regiment er-
hielte; hier zeigte er iuir verschiedene Origi-
nalbrieſe des verstorbenen Königs Majest., in wel-

chen immer Entsſiuldigungen angeführt waren,

warum die vacantgewordenen Regimenter nicht
ihin verlichen worden. Der Pkuörst wollte also

auf jeden Fall diese Dienste quittiren, und nun
sollte ich ihmm, dem von Pſordte, vorschlagen, in

welche Dienste ich mich getraute ilin zu bringen,



—11 so dils les mit der oröſsten Wahrschein-
coci D

lichkeit übereinstinune, ehe er, der von der Pſordte,

weiter entrire. Er zeigte iuir hier viele Origi-
ginalhriefe und Billets, in welchen der Furst ihn
dringend bat und auftrug, sich des Geschufts auf

das ernstlichste zu unterziebhen; manche cdaruuter

waren mit ganz naiven Auscrucken, als: frische
Fische gute. Fische; man muls cas Eisen schuiie-

den, weil es warni ist; es koste, was es nur iin-

mer wolle, unch miehrere, deren ich mich nicht
mehr entsinne. Ich sah also, daſs es des Fuùr-
sten fester Vorsatz war: nicht nur die Preussischen
Dienste æzu quittireèn, sondern auch sogleich in an—

dere Dienste zu treten. Aus einigen Stellen leuch-

tete sogar hervor, daſs, wenn er, der von Plorcdte,

keine ernstliche Anstalt hierzgu machen würde, er,

cter Fürst, selbst darnach reisen wirde; andere
enthielten, wie leicht zu denken ist, grolse Ver-
sprechungen. Ich schlug die Chursächsischen Dienste

vor, da es mir an Bekanntschaft in Dresden nicht

fehlte; diese wurden abgelehnt, iuit deni Zusatz:
es mũsse eine Macht seyn, die eben jetzt im Kries

befangen würe; hierauf bestäncde der Furst. Wir
kamen aul die Kaiserl. Rönigl. Dienste, uncd bei

diesen blieben wir.
Der Fürst, dem jecder preussische Offizier, der
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ihn persönlich gekannt hat, die Gerechtigkeit wi-

derſahren lassen muls, dals er ganz Soldat war
ckeine Strapazen uncl Gefahr scheuete, den Dienst

nur gar zu sehr, unct inehr als ihin zukam, streng

J

d! beobachtete; in seinem Anzus dein jünsten Offi-
ier nichts nachgab; von Pérson ein schöner wohl-

gewachsener Mann, der keinen Schlaf achtete; zu

u Revue Zeiten iinuier cder erste in König FriedrichsJ

J Vorzimmer war, wie alle dessen noch lebende
J

J Leute wissen dieser kriegerische Mann war im-

mer eine grolss AC ttquusition ur den Kaiser Joseph,
dessen inir damals bekannter Plan ohnehin dahin

gin, so viel als möglich die Reichs-Fursten in

f

J seine Dienste zu haben. Ich shrieb also dem inir
bekannten Kais. Königl. General-Werbungs-Direk-
tor Fürsten von Nassau Usingen, jetrigen
Schwiegervater des regierenden Fürsten von Anhalt

7Cöthen, uncd bat ihn, ohne den Fürsten na
uent—t

J

J
lich zu nennenm, mir zu iuelden: ob er diesen An-

J
trag, wovon ich das nahere Detail nachtiagen
würcle, bei cles Kaisers Majest. anbringen wolle,

J1 oder wie er sonst glaube, daſs ich an geschwin-
J desten renissiren möchte. Er verwies mich un-—
J

u anittelbar an den Kaiser Josep, und glaubte,

dals der Weg durch den IIofkriegsratn zu Wien
2u weitläuftig seyn wurde. Nun shrieb ich, nach



Wien an den Hofkriegsratns Agent Geheimerath

Lclen von Peer, der seit verschiedenen lahren
meine Geschäfte in Wien besorgt hatte, und wollte

1

dessen Meinung daruber auch erst hören. Da der

Donmiherr von der Pfordte auch auf die Anstellung

der damaligen beiden Prinzen mit antrug, und die

fürstlichen Briele an ihn, so wohl gls seine, des
Doiuherrn, Auſserungen dahin ausgingen, daſs bei

diesem Geschäft, sobald nur Wahrscheinlichkeit da

sei, gar keine Kosten zu scheuen wären: so gab
ich dem von Peer auf, wenn es erlorderlich.
sei, zu Erreichung des Entzwecks ansehnlihe Prä-
sente zu macheén, und er es fur diensam hielte,

so möchte er es mir melden, wo ich dieses so-
geich veranstalten wũrde. Dieser gab mir sé fort

die Antwort dahin: „daſs ich den Reichs-Fürsten,

den ich vbis jetzt noch nickt genannt haite, nennen,

ihin ein diſsfalsiges, ostensibles Schreiben zuschik-
J

ken, mich aber überhaupt hüten müsse, irgend

jemanden in Kaiserl. Diensten stehenden, den ich

mit gebrartchen wollte, ein Geschenk anzubieten,

was ihn aber beträfe, wenn ich ihm eine Remu—
neration verschaffen- wollte, so könne er solche,

als Agent, ungestraft annehinen.“ Dieses beſolgte

ich nun alles genau, auch versprach ich dem von

Peer, wo ich nicht ganz irre, 100 Ducaten für
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seine Bemühnng gleich bei Auskertigting der Da-

tente, die ihni der von cder, Pſordte auch in mei—

15
D

n nenmi Beiseyn ausgezahlt hat, und fur die Militair-
0 Agentur bunftig jührlich z00 Gulden.
11 Nach der Correspondence des von Deer, dieJ

ſ in Furstl. Cõthenschen Händen ist, giug dleser mit

diesem meinen, osteusiblen Schreiben sogleich zu

cles Kaisers vortragenden Sekretair in Militairsachen,

clein Obristen, wo ich nicht irre, war sein Nalime
Bourgignon oder Bourgoi; dieseor behielt inei-

nen Briel an sich, las iin detu Kaiser, dex da-
inals schon bettlügerig war, vor, uncd ces Raisers

Mijest bekall d Obnen em risten, den Iloſkriegsrath-
Agenten von Peer sogleich rufen zun lassen, und

ihm zu sagen: er solle mir unverzüuglich schrei-
ben, dals Se. Majest. des Fursten Antrag, wegen

seiner unch seiner beiden Printen Anstellung in

Militairdienste, annühnie, und sein Gesnuch in

allem akkordire, nur müsse der Fürst nicht sän-

inen, einen Bevollirichtigten nach Wien zu schik-
ken, init dent das Weitere verabredet werden
könnte; auch wurcde er gerne schen, wenn der

ĩFurst balc in seine Dienste trüte. Dieses Resriltat4

üherschickte mir der von Peer sogleich in einein

Duplicat, und verlangte von mir, dals, da die
Quaestio An decidirt wäre, ich wegen  der Quadestio
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Ouomodo selbst als Bevollmächtiger auſtreten
1

möchte.
Diese, in den Augen des Fürsten und seiner

ülich erwartete Nachricht, lag wohl uber acht Lage
bei mir vergraben, da der Domnlierr nicht einhei-

 misch war, und mneine zu Fuls und zu Plerd aus-

gesandten Boten ihn nicht treffen konnten. leh
war dainals fast im Besriff, so abgéneigt ich auch

war, inich in dieser Sache vorzustellen, da der
Aultrag mir nur unmittelbar zugekommen war,
um meinen kredit in Wien zu erhalten: die ganze
Depeche dom Fursten zuzgusenden: als imiit einem-

mal cer Doinherr sich einſand.
Da ich schon damials des, leidigen Undanbhs,

den ich seit der Zeit noch öfters erlebt, selir ge-
wohnt war: denn es vwird vwenig Geschaſtsmün-

ner geben, die vom Grölsten bis zum Kleinsten

so mit Undank belohnt wurden, als ich, und fast
sollte ich alle diese Thatsachen mit ihtren säint—-

J

v lichen Belegen, init namentlicher Anfuhrung, ein-

mal dem Publiko zur Warnung untd mir zur einer

kleinen Genugthuuùng, offen und ohne Sclien, vor-

legen so rieth mir die Klugheit, bei diesem
Geschäft'auch auf mich zu sehen, uncd so gerne
wie ich auch dem Donmkerrn alle Ehre leisten

beiden Prinzen so erſreuliche als auch änlserst sehn-
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wollte, so fest bestand ĩch auk die Sicherstellung
aneines Verdienstes. Ich war zu der Zeit im Be—

griff wegen ciĩnes, eine halbe Million betreffencen
Prozesses selbst nach Schlesien abrugehen, und da

cder Doniherr auf meine Mitreiss nach Wien be—
stancd: so verlangte ich eine dielsſalsige Entschädi-

guns; ſerner, freie Hin- und Herreise von Leiprig
bpis Wien, und wenn das Geschäft vollendet sei

von dato des Fürstl. Patents an, alljährlich Sechs
Huncdert Thaler in Conventions-Gelct als eine le-

benslangliche Pension kür miech ind mieine Frau,

wenn ich verstürbe. Der Domherr suchte aber
hauptsächlich hierbei des Fürsten Gnade zu be-
mutzen, welches ihin auch wohit keiner verargen
Kkonnte, uncdl wollte, wenn alles nach Wunsch ab-
ginge, als Oberstallineister mit i150o Thaler Gehalt

und einigen Emolumenten, die ich bestinnnen

sollte, angestellt seyn.

Dieses waren unsere beiderseitisgen Traktaten;

was inich anbetraſ, so sagte mir der Domherr das
Verlangte in des Fürsten Namen Zzu, uncdl versprach

mnir hierüber ein eigenhändiges vom Fürsten vollzo-

genes vorläuſiges Bekenntniſs zu bringen, doch mit
dein Beisatz: daſs diese vorlänſige Versicherung und

die hünſftise Urkuncte, nicht aufk meinen Namen

gesel?t, sondern inan den Ansdruck: a uf eĩne

J
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gewisse Person annehmen müsse, wohei
die Zahlung allezeit an Inhabern erfolgte uncd die

nöthigen Sicherheits -Mocdalitäten doch beibehal-

ten werden könnten. Er bestand darauf, weil er
sich bei dieser Sache vorstelle, und der Furst daher

auch in der Meynung gelassen werden müsse, dals

er allein alles betriebe: da der Fürst mit keinem
andern sich dielsfalls einlassen wolle, wenn ihm
auch, seinem, des Fursten, eigenem Ausdruck nach,

ein Regiment und sein Patent ein Ancerer auf

dem Teller bringen möchte; er fügte noch hinzu,

daſs, wenn ich auch noch mehr verlange, er die-
ses durchsetæq, da er den Fursten schon prävenirt

habe, dals er gewiessen Personen, die er nicht nen-
nen würde, ansehnliche Douceurs und Perisionen

ſestsetzen niüsse, und dals der Fürst hierüber gül-

tige Urkunden fur sich und seine Nachfolger aus-
J

stellen müsse, welches der Furst und der Erbprinz

inehrmals auch genehmiget, und selbst davon an-
J

Zefangen hätten.

Diels ist mir aus dem Gedãächtniſs gekommen,

ob nun, ocder noch eher, die preussishen Dienste

quittirt wurden; so viel ist aber gewils, dals ich
cdas dieſsfallsige Nachsuchungs-Schreiben anfertigte,

daſs es gder Domher bei mir abschrieb, so wie er

dieſs allezeit in allen Vorlaällen that, und daſs es



14
Ú

J“

der Fürst darauf selbst schnieb, und vollzog. Nicht
lange durauſ erwachte eine ganz beträchtliche, bis-
her geschlaſene Rechnung aus der hollanclischen

Caiupagne.

Ich setzte hierauſ einen vorläuſfigen Versiche-
J

rungsschein aul, in welchem der Fürst sich ver-—

bindlich inachte, wenn er und seine Prinze in

Kaiserl. Militair-Dienst angestellt würden, den
Dontherrn von der Pſorcdte als Oberstallineister mit

Jgedachtem Gehalt und Emolumenten, sogleich an-

zusrtellen, und einer gewissen Person
(welches ich war) alljühriick Sechshuncdlert Thaler

im Conventionsgelde Pension lebenslanglich zu ver-

sichern. Ich muſs hierbei nicht vergessen, dals.
nach der vorher wärencen Traktaten geschehenen
Aulsernng des Domherrn, die Pension aul meine

Fran weglallen niuilste, weil seines Angebens nach
Jder Fürst miit Weibérn nichts zu thu'n härtte, und

sie sclbst seines eigenen Geheimenraths Wittvwe

nicht bewilliget habe. Diesen Schein schrieb der

Domherr ab, iun ihn dem Fürsten vorzulegen.
Der Fürst genehmigte den Inhalt desselben, un-

terschrieb diesen Versicherungs-Schein eigenhändig,

miit den heiligsten Zusicherungen, alles pünklich
zu ertulten, wie der Doniherr mehrmals versich-

erte, ind ich selbet aus nachinaligen Fürstl. Billets



15

als wahr befand. Diesen Schein brachte mir der
von der Pſordte, uncd, da ich des Fiubren IIand nur

gax zu genau kaimte, von ihii selbst viele ehema—
JUige Brieſe hatte, und aus andeim Gründen die

Thatsache nicht bezweiſeln honnte, so khonnte ich

hier auch, bei dem gröſsten Aifstrauen, aiul heine

Spur einer Überraschunsg, vielweniger auf eine Un-

terschiebung oder wohl gar anf eine Verlalschung

kominen: sondern es war unleugbar wahir, dals

der Fürst diesen Schein wissentlich und wohlbe—
dächtis unterschrieben und sich zu, dem Iimalt

verbindlich gemacht hatte. Ich behielt diesen
Scheir anfünglich an mir, trug aber in der Folge

kein Bedenken, da er zugleich mit auf den Dom-
herrn, wie gecacht, lautete, uncd die separaten

Haupt-Urkunden dochi erst nach vollendetem Ge—

schäſt ausznfertigen waren, ihin, dem von der
Pfordte, in Verwahrung 21 lassen.

Gedachter von der Pſfordte behauptet anjetæzt,

auf mehrmaliges ernsthaftes Beſragen, daſs er die-

sen Schein nicht mehr in Händen habe, sondern

daſs er unter denen, ihin noch bis jet2zt ver—
weigerten Papieren, die in der Verwalirung der
Fürstl. Begierung zu Cöthen, oder des, Fürstl. Ain-

tes zu Nienburg wären, beſindlich seyn müusse.

Da diese Urkunde das Haupt-Docuntent, wor-
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aus meine gerechte an das Fürstl. Haus Anhalt
Cöthen habende Forderung sich herleitet, wie leicht

einzusehen, ausmacht: so muls ich deren Edition,

auſ den Fall, wenn es gedachtem PFürstl. Hause

nunmehro nicht gelällig seyn sollte, aus dem Zu-

sammenhange des Ganzen, endlich einmal diese
meine gerechte Forderung in Gñte abzuthun, durch

die rechtlichen Mittel bewürken.

Hierdurch wird sich nun die pas.  aàin erst-
gedachter Fürstlichen Druckschrift befindliche fol-

gende Stelle:
J

„denn, hätte er, (Pfordte) in Cöthen
auf die Unterschrift gedrungen, so ſconn-
te der Inhalt leicht bekannt werden, und
jeder getreune Diener würde seinem Herrn

ahgerathen haben, dergleichen gefalrvolle

und die Kräfte des Besoldungs-Etats so
weit ühersteigende Dokumente zu unter-

schreiben. Es konnte aber auch seyn,
daſls der von der Pfordte den Fürsten da-

mals noch nicht dazu bestimmt hatte,
oder dals er gar besorgte, Serenissimus

werde ihm die Unterschrift verweigern,
indem noch vor der Abreise Serenissimus
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seine Unzufriedenlieit mit den Verschwen-

dungen des von Pfordte schon sehr merk-

lich zu erkennen gab, denn der von

Pfordte hatte einer gewissen
Person, welche er bei den Un—
terhandlungen in Wien vwider

Willen des Fürsten gebraucht
hatte, eine Pension, von Goo Tha—
ler versproerhen, velches der
Fürst aber keinesweges geneh—
migte, vietmehr, als er von vor-
gedachter Person wiederholt an—
gegangen. wurde, dieselbe ganz
empfindlich abwiels.“

von selbst zergliedern.

Ausgemachte Thatsache ist es, daſs der Fürst

diese Pension zugestanclen, den diſsfalsigen Ver-

sicherungsschein eigenhändig vollzogen, und dals

es nicht blolse Versprechung des von Pfordte war.

Dals der Fürst diese Person, als er von ihr

deshalb angegangen wurde, ganz empfind—-
lich abwieſls, wird die Folge der Geschichte leh-

ren,. und wenn ich mein Urtheil in dieser iich
betreſffenden Sache auch jetzt suspendire: so mag

3
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ue vorlünſis das Publikum sein Urtheil darüber fälten,
J und wenn, wie nicht zu glauben, auch künftige

14
Richter nicht dem Recht sprächen, dem es ge-

bahrt, so ist noch ein höherer Richter über uns

alle, dem ich die Sache anheimstelle.,

Hierauf gründet sich die Restitution meiner
91 Ehre, meines Verinögens. Die darüber zugesetzteJ

I Gesvundheit, den unschuldig erlittenen Verdruſs, Ar-

ger, Prostitution und Lebensverbitterune kann mir
Dnieimand ersetzen.

Daſs der Fürst vielleicht nachher, als er durch

unlensbare schriſtliche Beweise überführt worden,

daſs nicht der von Pfordte, sondern ich eigentlich
sein Geschäft betrieben, dieses nicht gerne gesehen,

1

dla vielinals, wenn man auch keinen Grund hat,

jemanden zu verachten, man doch nicht gerne
sieht, wenn dieser oder jener in das Gesckäft zuge-

zogen wird, das man einein Vertrauten aufgege-
ben; diels kann seyn: nur ist dieser Wäcderwille

nicht vorher, sondern erst nachher denkbar uncd
J vwenu ainan Furstl. Seits auch in einer weiter unten
I angeſuhrten Stelle sogar eines geschehenen Ver

bors erwähnt, gar nicht mit der Waluheit über

J einstinuneénd.
Dem sei nun aber, wie ihm wolle, so wird

tndoch jeder Unpartheiische leicht einsehen, dals ſu
1



dieser Umstand, von dem ich nichts wulste, den

Fürsten auf keinen Fall berechtigte, mich so zu
vernichten, wie die Folge zeigen wird.

Es müssen also ganz gewils andere Triebfe-

dern den Fürsten zu solchen, in der polizirten Welt

uneérhörten Schritten, gereizt haben, und æs wäre

wohl Edelmuth des jetzigen regierenden Fürsten,
als damaligen, zu allem zugezogenen Erbprinzen,

vwnd der zu der Zeit um den Fürsten; gewesenen

noch lebenden Dienerschaft: wenn der Vorhang
über diese. Scene frei weggezogen würde, daanit

Unschuld und Roſoaheit sichtbarn an den
Tag käümeri.

Ich werde unten hiervon weiter reden, und
kühre nur noch an, dals, aus Obigem nur zu deut-

lieh sichtbar ist, wie Fürstl. Seits die Entstehung

dieser Pension nicht richti g angegeben worden.
Was den fernern Inhalt dieser Stelle betrift,

so war der Gehalt des von der Pfordte zugleich in

meinem Versicherungs-Dokumente mit vom Für-

aten genehmigt undeunterschrieben; es mnuls also

diese Stelle die anderweite Bestallung des' von, der

Pfordte, von der  ioh nickts vieils, und welche in
der Campasne, austeatellt seyn soll, betretfen. übri-

gent ist. es uchnnicht glanbhaft, dalz der Fuurst,
demelũberkaupt idie Verstellungskunat znicht eigen
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war,  sich habeso verstellen können, daſs: er bei
der jedermann zu erkennen gegebenen völligen Zu-

friedenheit init seinem damaligen Busenfreunde, dem
von der Pforcdte, Unzufriedenheiten würcklich habe

haben können. Mein Beispiel beweist hierbei nichts,

und von Versskwendungen des von Pfordte wer-

den sicher atich alle Beweise fehlen; da mir, als
J

damaligem Augenzeugen, deren keine bekannt: wor-

den sind.

Ich nehme nun cdlen Faden der Geschichte wie-

der auſ.

Es wurde beschlossen, daſs der Domherr von

der Pfordte mit deur Charakter als Fürgstl. Ober-
stallnieister, als Bevellinächtigter nach Wien gehen

sollte. Ieh setzte  also die ſür ihn nöthigen Instruk-

tionen, auch eine ganz geheime, einen Brief an
des Kaisers Majest-, eine gehörige Vollmaclit seiner

Bestallung, und  was noch inehr zu diesem Ge—

schäfte gehörte, auf, welche Urkunden insgesamant

der: Fürst?vollzog.

 Wie toben gedaeht; hestamd der  von Pfordte

darauf, daſs ich in Wien die Sache ausarbeiten
sollte; ursere“ gemeinschaftliche Reise- wurgle also
von Leipzigtuus ſestgesetrzvdemnd der. Fürst hatte,

naàch damialier Angabe des voiiirder Pfordte, ihm

zudresein: Bettt  Abοο  Athle. dirch Amwoiliung,
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an Frege in Leipzig gegeben. Von diesem er-
hielt der von der Pſordte Gooo Gidden Wiener

Wechsel, die ich insgesanunt in, Wien bei Fries
und andern Banquiers einbassirte, uncd die Gelder

dein von Pſorcite zustellte.
In wenigen Tagen waren wir in Wien, uncl

gleich am Tage unserer Ankbunft lieſls ich den Ge-

heimenrath von Peer zu iuir bitten, uin zu ho-

ren, wie er nach der von mir erhaltenen weiteren

Weising, in der Sache ſortgearbeitet habe. Die-
1ser machte uns nun den Willen des Raiscrs Josepl,

bekannt ger darinnen bestand: „Se. Kaisetl. Ko-
nigl. Majest. wollten den Fursten von Anhalt Cö-
then bei der Arines sogteich in demselben Range

1anstellen, welchen er im Preussischen Dienste gehabt

habe, behielten sich aber vor, nach déssen Anstel-

lung ihm in kurzen eine Brigade zu geben; srine

beiden Prinzen wolle er sogleich als virkliche
Hauptleute? bei der Infanterie ansetren, denn, da

ciese moeh nicht gedient hätten; so inusten sie zu-

vor bei der Infanterie den. Dienst lernen, uncd könn-

J

ten alsdann zur, Kavallerie ibertreten; der Bevoll-
muüchtigte des Fürsten solle sich bei denm Holkriegs-

rathe melden, der von Sr. Majest. Instruktion habe,
alles übrige mit ihm 2zu reguliren, und das darü-

her abgeſaſste und unterschriebene Protokoll Sr.
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Majesi. zuzuschicken.“ Ich besorgte hierauf die
Abgabe des fürstlichen Schreibens an den Kaiser,
(worauf eine schmeichelhaſte Antwort erfolgte, die

wir laut Ordre erbrachen, und welche der von der
Pfordte par Estaferte nach Cöthen sandte) und die

ühberreichung der uberars ehrenvollen Preussischen

Dimission;. und machte, indem ich mich auf cdie

erste Kaiserliche Resolution stütrte, noch verschie-
dene Versuche nach dem eigenhändig vom Pürsten

entworſenem Plane: ihm ein Hausregiment oder
wenigstens den Charakter als General von der Ka-

vallerie und das damals vacante Regiment Kaniser

Clieveaux legers zu verschaffen; aber der Kaiser
blieb bei seinem Entschluſs, unct schien zir bemer-

J

ken, daſs man das Übergewicht einer im kurzen

zu erhaltenden Brigade (die der Furst auch bei,

seiner Ankunft zur Armee erhielſt) gegen die ge-

machten Prätensionen nicht begriffe.

Es wurde hiernächst, um zum Schluls gu
kommen, der von deér Pfordte in' den Hofkriegs-

rath berufen; ich sollte Wiener Seits hier mitkoni-
inen. Da ich aber ühberhaupt bei der ganzen Sache

nicht kompromittirt seyn wollte, indem' ich, wie
ich ganz offen gestehe, aus physischen, moralischen,
und politischen Griinden das Vorhaben  des Fürsten

nicht billigte, mir hierdurch auch mnanche grolse
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und Kkleine Feinde zngezogen haben würde, und

mnur um deſswillen den Verdienst nicht fahren
lassen konnte, weil ich vorans sah, cdaſs, da der

Fürst so eisern darant bestancd, der von der Pſordte

auch wohl leicht andere hätte finden können, die

ilim diese Sache durchsetzten, ich überdem auch

kein Fürstl. Diener war: so bat ich den von

Peer mitzugehen.
2141

Man war in einigen Konkerenzen, die anſ des

Raisers ausdrücklichen Belenl sehr geheint gelralten

wurden, völlig einverstanden, und die Protobolle
JNuden abgeschlossen, vollzogen, und dem Kaiser

W.
zugesandt.

In kurzer Zeit war alles abgemacht. Wir er-

hielten die Kaiserl. Patente unct dahin keinschla-
genden Befehle, lielsen verschiedene anhbefohlne Uni-

kormen uncd Armatur-Probestücke anfertigen, die

wir initnahm en und die ganze Reise mit allen da-

mit verbundenen Ausgaben: als Kosten fur die Pa-

tente, die nicht klein waren, Peerisches Dou—
ceur, UVnifkorm und Armatur-Stücke, Mietliswagen,

Lohnlakai, meine Versätuunilskosten, Hin- und Her-

reise, Wiener Aufenthalt, kurz, was inir hierbei er-
ſoderlich war: erschöpften noch nicht die mitgenom-

menen Gooo Gulden, soncdern der v. Pſordte brachte

dem, Fürsten noch weit irber 1000 Gulden zuruück.
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Da ich einige Tage ſrüher, als der von der

Pfordte, der von Leiprig aus noch eine kleine Ne-
benreise machte, nach einer Abwesenhęeit von we—-

nigen Wochen, in Cöthen eintraſ: so merkte ich
bald, dals man von dein ganzen Geschäſt etwas

J

wulste, daſs vielleicht selbst von dem von der
Pfordte einigen vorher etwas entdeckt worclen.  Da

cdiese Leute von mir keine genane Auskunſt. erhal-

ten konnten, so lioſsen iinir es einige davon in der
Folge emplfinden.

Die Freude- des Fürsten und beider Prinze,
war, wie niir von inehrern Augenzeéngen hinter-—

bracht wurde, ganz über alle Beschreibung. Man
vVeranstaltete die glänzenste Equipage mit der gröſs-

ten Schnelliskeit, und ging init einer solchen
Verschwiegenheit gegen die Fürstin, (die weocler

von der Anstellung und dem Campagne-Antritt
ihres Herrrn, noch ihrer Prinze, etwas erfahren
sollte, und eine Reise nach Pyrmont unternehmen

muuſste) zu Werke, die wenig ihres Gleichen hat.

Ich hatte nock vieles in diesem Geschälte für

cden von der Pfordte auszguarbeiten, und war an-

fänglich wegen aneiner Goo Rthlr. ganz ruhig, cdao

ich die vielen Amtsgeschäfte des von der Pfordte
sahn, und übrigens ein stiller Beobachter seiner
würklich damals zu spielenden schweren Rolle war.
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Ich traute ihin auch das gute Herz zu, dafs er mir,

in Betracht dieser wahren Kleinigkeit, Sicherheit

verschaffen würde; allein er schwieg und,
als ich nun zu reden anſing, wollte er mit Einwen-

dungen auftreten, die nunmehr bei inir Verdacht er-

regten; und behauptete, cdaſs das Geschalt nicht so

abgelaufen sei, wie es anfänglich entamirt gewesen.
Ohne mich in den Plan, (der keine natürlichere

Folge, als den Ruin des Cöthner Landes haben
Kkonnte,) einzulassen, zerſiel der Einwand von selbst,

da die klarsten Beweilse da waren: dals selbst die-

ser unglückliche Plan vom Laiser genehmigt war.
Daſs ihn hernach der Kaiser (gewiſs ans Wohlinei-

nen) abgeändert, durch die zugesicherte Brigace

noch weit mehr erhöhet, dals der Bevollinüächtigte

abgeschlossen, solches zu thun authorisirt, und der

Fürst vollkommnen, init sammt seinen beiclten

Prinzen, mit deim Geschäft zufrieden war, wa—-

ren Umistände, die das Ganze nicht änderten.
Ich unterlieſs nicht ihin vorzustollen, daſs er,
der hier init mir in pari passu wäre, doch
ganz seinen Zweck, und inehr, albs ihm unsere bei-

derseitige Fürstl. Versicherung zugestanden, er,—

reicht: und ſolglich auch mir darzu behillfich

seyn mnüssse.

Hier, gestehe ich auſrichtig, ist es mir gan?
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JRäclisel was den von der Pfordte abhielt, mir
die verlangte anderweitige Urkunde hei nunvollen-

detem Geschäft von dem Fürsten zu bewirken. Der

J

lange Pension für eine gewisse Person
u festgesetzt, seine Unterschrift war da; überall wa-J

J ren heitere Gesichter, bei dem Fürsten, sowonl als.
1414h

neIu bei den Prinzen. Der von der Pfordte war Busen-
J

n
freund des Fürsten, und zu der Zeit äuſserst wohl

4 gelitten bei den Prinzen, weil er der Favorit ihresI

An Vaters war: wie leicht war es ihm, die von mirfrn! verlangte Urkunde, welche auf Vorzeigern ausge-
u

stellt, und wo, wenn die Fürstl. Kammer ex nexu
ff

bleiben sollte, die anweisung auf ein solides Hausn

n a,
gemacht werden konnte, zu verschaffen, und die

14

J

von dem Fürsten zugesicherte Mitvollziehung seiner

u Prinzen zu besorgen, ohne dals hierbei nur mein

I
Name genannt wurde: denn bis dahin hatte ich

4 keinem lebenden Menschen etwas offenbaret, son-

clern ich war dem Vorgeben nacçhſ in Schlesien
44n
414 gewesen.
J

Eben so wenig kann, ich mir erklären, wie esJ J
tgekommen, dals, als kurz darauf inir der von

J der Pfordte den Antrag machte, ob ich nicht lie—

ber gleich, statt der Pension, ein Kapital von

einen nehuinen wollte,12ooo Rthlr. in Steunersch

Furst hatte ein- für allemahl Goo Rthlr. lebens- J
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und ich solches, ohneonich zu bedenken, annahm:

er in der Folge auch hiervon schwieg.
Die Abreise des Fürsten kam jetzt näher;

die Besuche des von der Pfodte wurden immer

seltener, und als ich nun ernstlich in ihn drarig;

so war es inir äulserst auffallend, dals er nun
eelbst von mir verlangte, ich sollte mnein Ver-
langen in einem ostensibeln Billet an ihn ein-

leiden.
Dieses Billet hatte den seltsaamen Erfolg, dals

er mir, eoln ganz von der Hanci des Fursten an, ihn

gerichtetes Billet vorzeigte, dessen weitläuftiger In-

halt dahin ging, dals der Fürst mich bäte, ich
miöchte mich nicht in seine Sachen meliren.

Dieser Kontrast erregte in mir, vie leicht zu
denken, gerechten Unwillen: uncl da mir clerglei-
chen unverdiente Demarchen schon einniall vor

Zeiten auch in Dessau durch Niecderträchtige

denn anders kann inan solche schwarze Seelen
ü nicht nennen widerfahren waren, und ich über-

hatipt in meinem Leben schon manche Hokluft

eingeathmet hatte, so läugne ich nicht, dals ich
ineine hisherige Denkungsart änclerte. Ich schrieb

dem von der Pfordte ganz plan, dals ich. auk

dis mir unter dem Titel an eine gewisse
Person teugesicherte, unct durch des Fürsten ei-
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gene Hand vollzogene lebenslange Pension von Goo

Rthlr. bestände. Ich entsinne mich noch, in dem

Billet, die, wie ich nachher vernommen, auffallend

gewesene, aber bei kaltem Blute ganz naive Stelle,
beigeſugt zu haben: daſs, wenn ich dem ge—

ringsten Landkavallier dergleichen Dienste geleistet

hütte, er wenigstens nach seiner Art, ohne vörher-

gehende schriſtliche Verbindung, dankbar seyn wür-

de, und dals schlechterdinge die. Sache abhgethan

seyn inusse, ehe der Pürst abreise. Nachdeni der
von der Pfordte dieses Billet erhalten hatte, kam

4

er balch daraul zin mir, und zwar im Zorn, uncl

wollie wissen, ob er dieſes Billet dem Fursten zei-
gen solle; ich aagte ihan, da cler Fürst einmal den

Zusainmenhang wisse, uncl, was ich geschrieben,

Walirheit sei, so könne er in Gottes Namen das
Billet vorzeigen. Iin Heruntergehen, hatte,. er zuLJ

ieiner Frau gesagt: es würde entweder recht gut,
oder recht schlimmut werden. Auſ diese betlenklichen

mir nachher erzalilten Worte, konmnte ich zu der
Zeit nicht achten, da ich mir keines Bösen, bewulst

4„war, cdeim ich redetre umt ineinen wolilverdienten

Lohnm und weolchem Menschen ist dieſs zu
verargen, ist nicht das Intresse der Zayeck des
Groſsten bis zuni Bettennanne; beten, wir nicht
auus Interesse?

E—
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Seit dieser Zeit bekam ich den Dömherrn von

der Pfordte nicht wieder zu sprechen, Und nun,

da es nicht mehr der Zeitpunkt war, langer hinter

der Gardine zu bleiben, brachte ich die ganze
geſihrte Original-Korrespondenz, mit allen dahin

einschlagenden Skripturen in Ordnung, und com-

mrunitcirte sie cdem damaligen Hof- Kainmer- und
Regierungsrath. Salmuth, von dem ich wulste, daſs

dér von der Pfordte aus schuldiger Dankbarkeit kür
die ihm geleisteten wesentlichen Dienste, die über-

tragung aller Staatsgeschüſte ihmn bei dem Fursten,

es sei init, oder ohne ein Wiässen, bewirkt
hatte: erhielt aber solche mit einemr sehr trocknen

Schreiben zurück, und irbersandte sie nun dem
Fürsten mit einem anstüncdigen Schreiben, der auch
dieses Paquet selbst meinem Bedienten abnahii,

mir aber weder eine Antwort erthkeilte, noch
diese Privatakten zurück gab.

Wie ein Mensch, der siah nichts Böses vor-
zuwerfken hat, der auf keine trügerische Arglist

rechnet, und so nur ganz seinen geraden Wesg ge-

het, sich täuschen kann: erhellet aus folgender
kleinen Anekdote.. Der. Fürst, über. seine neue. La-

ge äulserst zufrièden, gab dem. Publiko verschie-
dene Lustharkeiten; mneine Frau hatte einmahl den
Einſall, gane in ihrer Unschuld, in eine der Frei-
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comödien zu ſahren; ihr Wagen wiude aber von der

Wache auf Beſehl abgewiesen. Ich war in einem

öffentlichen Garten in meiner gewöhnlichen Gesell-

schaft; sie kam hin gefarren I ſs h d W
1e mic an en agen14

rufen, und erzuhlte es mir. Ich benahm ihr selbsrtn
p J

allen Argwohn, da ich mir vorstellte, das Haus sei
4

bereits so voll gewesen, daſs die Wache Befehl ge-

n J JJ I Lange,
u— mir versichert, es sei aat hohen Befehl ge—

n nachdem ich von Cöthen weg war, hat mian
I

Int
schehen.

n

J Noch mnuls ich eine V nanhn msta nic t vergessem,I

l der einicen B kdezug au iese Geschichte hat. Derj

Kaiser hatte- in den in Wien abgeschlosenen
h
t J

lrk. Punkten, sich vorzüglich vorbehalten, eine ste-
h hende Werbung in Cöthen zu haben. Es kamalso,uü

noch ehe der Fürst zur: Armee reiste, der. Major
f

von Knorr nach Cöthen. Dieser mir ganz un-J

J Ster -Hauptmann von Branke zu mir, und sagte,
etf
n bekannte Mann, kam mit dem dortigen Postmei-

irſ
dein General-Werhungs -Direktor Fürst von Nas,hfr

sau Vsingen habe ihin aufgetragen, zu inir zuinu tzehen, um 2u hören, ob ich ihm. nicht die Route
mah

vorschlagen könne, wie  der Rekruten- Traneport.
von Cöthen ausi eingerichtet werdem müsse. Ich

sagte ihin, daſs ich dieses nichtt so ganz genau.
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wisse, daſs aber der aulser Dienst seiende Fürstl. Hof-

meister von Hornm, der ehemals als Preussischèr Oſ-

ſirier in den zu passirenden Gegenden auf Wer—-

bung gestanden, hieruber die beste Auskunft ge-
ben würce, wozu, um alles Aufsehen zu vermeiden,

und, weil ich die Bänglichkeit diesecs Mannes
kannte, ich mit demselben eine Entrevue in der

Allee auf der Promenade veranlassen wollte. Die-

aes war das Ganze, was unter uns geschah; der

Major von Knorr unterredere sich in meinem Bei-
aein mit gedachtem von Horn ganz kurze Zeit,
und ich bekam weder den von Horn, noch den

von Knorr weiter zu sehen, aulser Erstern am
Abend vor meiner Abreise auf einige Minuten.

Der Fürst reiste, in Abwesenheit der Fürstin,

mit seinen beiden Prinzen und seinem Freunde, dem

von der Pfordte, lder weiter nicht zu mir gekom-
men, weiter nichts Schriſtliches zugesandt, noth

hinterlassen hatte, am gten August 1789 in der

Frühe ab. Die Vestalen von Cöthen und seine
vornehmsten Staatsbeamten hatten sich, wie mir

erzählt wurde, beim Wegreisen versammlet, um
ihm die schuldige Ehrfurcht 2u bezeugen, und be-

urlaubten sich mit dem frohen Gedanken, ihn der-

einst mit Lorbeern umkräünzt wieder in seine Re-

sidenz einzuholen.
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Ich glaubte immer noch, dals der Fürst je-
mand anſgetragen haben würcle, meine Sache zu

arrangiren, und war ganz ruhig.

Mittags, als ich eben zu Tische saſs, mel-
dete inan mir einen Furstlichen Regierungsboten;
dieser brachte mir ein Kompliment von dem er-
sten Regierungs-Sekretair Biederm ann, der mir

sagen liels, er hätte mir etwas zu publiciren, wes-

ü,
vwegen ich mich zu ihm bemühen nröchte. Der
Bote fügte annoch hinzu, daſs er den von Horn
auch schon bestellet habe, und daſs dieser bereits

ca gewesen wäre.
Hier stieg mnir der erste Gedanke auf, dals die-

ses etwas Widriges seyn könnte, und die Art die-
ses meinem Stand, und Charakter nicht angemesse-

nen Benehmens, bewogem mich, diesem Manne:

lr durch den Boten sagen zu lassen: daſs, wenn er
piinIuue miir etwas zu publiciren hätte, er die Güte haben

ur

möchte, es mir schriftlich zuzufertigen, indem

ich nicht kommen würcde.
J JIch war 2zwar 2weifelhaft, indessen ahndeteI

u
D

ich dach nichts Arges, und gins ruhig in einenJ

tung bemerkte, (denn, wie ich nachher: gesehen,

hat man von allem schon etwas im Publiko ge-

 ttO
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wvunlst, mir aber aus Furcht niohts entdecken wol-

len) mir aberdennoch immer' gleich blieb.
Als ich den Abencih naoh. Hause kain, erschien

obgedachter iegierungs-Sekretair Biedermann selbst,

mit der Entschuldigung, daſs er als ein Diener sei-

nes. Herrn. dessen Befehle befolgen müsse, zeigte

mir eine eigenkändig vome Fürsten an die Regie-
rung hinterlassene- sSctrriftliche Ordre, nach der ich

hirinen a4 Spunnden. sein Füretenthumt verlassen

solle, und: in welcher er der Regierung aukftrug,
imn Weigerungsfall die weiteren Vorkehrungen zw

trefftèn. Von dieser Ordre. vrielt ich keine Ab
schrift, und werdeahire alsonsolchè noch erbittæn,

odeir 2zu versthaffen. wissen. dndessen erzählte er

mir, daſls eine ihnliche Ordre auch wegen des von

Horn; jedocdh mit: einem achttägigen Termin, hin-

terlassenh worden seie.

Wer sich hiei in meine Lage znrirkdenkent
wilt, wirch  pich leicht vorstellen können, dals ich

uler eine solche Behandlung ganz verstumment

unulste. JIndessen trat hier noch ein gröſseres übel einę

jieh bewobntel eino ganzes gemietdhetes. Haus nebst

Garten, welches ichoerst nicht gar zatdunge durch-

gängig ·neu, vollständig und gut menblirt hatté.
Ich führte eine. vollkommne Haushaleung, hiolt:

8
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Equipaoe unct Dom t'k 21l. es men; natur ick  vear ich him,
u uncl wieder an Miethe,  Handwerks- Bechmnungen,iĩ

uncl andern schuldig, aoh weiſs nicht mehr, wie
Uul viel es war, es konnte etwa an Goo:  Rthlr. seynaſi Thãtige: Frermile zuuανn, war die Zeit. zu. kurz,

uncd ich würde sie aüoh mie  gefuncen haben,: denm

ich habe sie in meinemogantenn æben nickt gers

I

fundem. Nach dortiger Verfassung. legten nun:
ĩ alle diese Leute, es sei niim aus eigenem Tricébe,
4 aus Anstiſten, oder aus, wahrer Besorgnils, aul das-

gesammte Mobiliar Vermägen,,, vrovom itter,gröſste
J Tnheil meiner Frau Eigenthrim war, Beschlags vund.

J

i man mochte sie schon' vorher: pravenirt haben,-

sonst war es nicht möglich, daſs, citdſs inm solchers
u

Schnelligkeit vorgehen, konmte..

In den wenigen Stunden war nichts zu anran-

J
giren, wir mulsten daher alles liegen: audnstehen:

zi

it

J

lassen, und verlielben Cöthen. in Gottes Nah-,
men, noch ehe die 24 Stunden um waren. MDie,/
Regierung erlaubte uns gewar drei unserer Pſarde

rucksandte.

Manm hatte noeh. vor unserer Abreise Müch-
t, ter in das Haus. gelegt; diese lagen viele Monathe,

(die bestimumte Zahl weils ich riicht auehr) üun
Hause,. bestahlen: unsere Lifekten, brachen den

bis Dessau, wo ich sie auch gleich wieder zu-

J
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VWeinhkeller auk, und der eine Wächter wahre
Thatsache soff sich sogar in unserm Mallaga-

Wein zu Tode.
Ich will das Publikum hierbei nicht läünger er-

mücden, sonst kömite ich manthen Uaietend an-

fuliren, der von der Cöthener Verſahrunesaut palere
S

Kenntnisse geben wüurde, und schlielse inir' danit,

daſs uin weniger Hundert Thaler willen, in der Fol-

ge eine ganze standesmäſsige Eiinicheung veruteu-

tet wurde. Die kostbarsten Gemulde van Pesue,
Lischevsky und andernm Meistern; tunaische, Tep-

piche, Meiſsner Porzellain und Figuren, seltene
Bücher, Sstuten-Kabinet, Kupferatiche, kuplerne

J

und rinnere Tische, die elegantesten Menblen an
Comoden, damastene Kanape's, Stule, Spiel- uncl
andere Tische, seidne uncl andere Vorhiange, Rol-

los vor allen Fenstern, viele groſse Spiegel, hurz

was an Wäsche, Küchen- und ancdtern Gerüthe zuin
kompletten Hauswesen gehört; ein ganzer Keller

voll Weine verschiedener Art; drei Pferde, Vor-
rath an Holz und Furage, ein Staats-Wagen, eine

2

Chaise, Geschirr, Sättel und was im Hause, Garten

und Ställen auf ureine Kosten eingerichtet, abse-
ändert; uncl verbessert war diels alles gieng

verlohren vie habe ich weiter nicht
untersucht, auch nichts Schuiftliches darüber zu
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S

sehen bekommen; so viel aber weils ich am
betsen, daſs ich mich in den i10o lahren noch nicht

von diesenti Schaden erholt habe, unch wer war

an ullein diesen schuld? wie ruhig, wie zufrie-
den lebte ich noch in Cöthen!

Jeh hielt mich einige Zeit in Dessau auf, und
ging alsdenn mit Allerhöchst eigenhändiger Be—
willigung des letztverstorbenen Königs Majest. nach

JNalle.
Viele verargten es mir, daſs ĩch aus Cathen

gegangeén, und nicht das Kulserste abgewartet hütre,

aucere wollten, dals ich dem Fürsten auf der Stelſle
nachreisen sollte, noch anderè riethen, sogleich

der/ ganzen Vorgang in Druck zu geben: ich dachte

aber nicht auf Rache, so selr man mich auch
Cöthner Seits hierin nachher in Verdacht hatte,
sich aber selbst geirrt zu haben, bald einsan
ich wurde ohnehin bald gerechtfertiget,

mnar mir nicht geholſen.
Da, wie von Jugend anf, die Vorsehung

aiuich okt auf die unerwarteste Art, in so iiancher
Lebensgelahr, unter dem Regen von Kugeln und

Bomiben, bei den gefahrvollsten Reisen und Ge-

schüften, auch in den miſslichsten Lagen des inensch-

lichen Lebens, iinmer erhalten: so. danké ich auch

hier dem Allmächtigen. Wenn ich auch durch so
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mantche glänzende Andsicht, durch eigene Unbeson-

nienheit und ſalsche Begriſfe, durch Nichtbenut,ung

der Waage des Glucks, des Zufalls und der Wahnl,
duutch eittie Hoſffnung, Neid und Kabale getänscht,

wurcle, so lieſs er anch bei Entbehrung aller Glücks-

güter uncd Freuden des inenschlichen Lebens, bei der
so oft erlittenen Einbulse verdienter Belohnungen,

und bei dem Schicksale eines Arbeiters iin Wein-

berge, mich nicht 2zu Schanden werden, ai h
hungrig einschlafen.

Ich schrieb verschiedene Mahl dem Fürsten,
bekam aber alle anai- SBriete erbrochen; unter

meiner Adresse, noch wohl oft reinittirt mit
der gröſsten Indignation darauf geschrieben zu-

rück Sie sind sänmintlich bei den Privatakten
inm Wetzlar. Der von Peer, dem ich anuch ei—
nige zu bestellen auftrug, lehnte es, da er nun in

chzs Fürsten Dieuste war, ab, und ich hatte gethan,

was ich damals thun konnte, aber alles ohne
Aussicht und Nutzen.

So verfuhr man in Cöthen, im
Anhälftischen, gegen einen ganz un—

schuldigen Mann im Jahre nach Chri-—
sti Geburt Eintausend siebenhun—
dert neun und acuitzig!
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Nim komme ich anf iuehrere Stellen oben be—

merkter Pruckschrift, in welchen iueiner gedacht
wirch:

Pag. 13, besagter Schriſt, stehen die Worte:

„Her von der Pforde suchte æpuwar  sein
héses Vorhaben, der Gooo Gulden bich

zu henichtigen, dadurch nooh anszu—-

führen, daſs er dem von Peer 2oo Du—
Kkaten dnich den Lreiherrn von flof—-

marrin zim Douceur anhieten lieſs (vide
Amlage suh No. 15.) allein dieser brave

Mann hlie! bei ssiner Trene. etc.“
Pag. 27 steht unter cden Pforct'schen Grava-

minibus:

„Stens. sich Gooo Gulden von den Fürsl.
Geldern in Wien hemüchtigen und des

Behufs den Agent von Peer in Wien be-
stechen wollen.“

Pag. 103 des II. Theils steht:

„auch zu derselhen Herausgabe sich
(Peer) nicht durch 200o Dukaten be-
stechen lieſs.“

Pag. Ao No. iz. ein vorgebliches Schrei-
ben des von Peer an den von Pfordte:

c
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„Glauben. Ew. etc. nur nicht, daſs das

Baron von Hofmann'sche Billet in dem
Pakete eingeschlossen gewesen, so ich

Herrn Reichsagent Bittner vorigen
Sonntag 2ugestellt habe. Dieses war
von der Anhaltschen Regierung, so mir

nebst. einem Schreiben an mich, und
einem an den damals regierenden Fur-

sten par Estalette ehen vorgestern Sonn-

 tags zukam. Nun werden Hochdiesel-
hen so erlenchras eyn, und nioht glau—-

ben, dals der Herr Baron von Hofmann

sein Billet der Regierung werde uher-
schickt haben, um es Herrn Reichsa-

tZent Bittner beizupacken, Hochdiesel-

ben haben mir stets von Semlin geschrie-

ben, der Baron hätte sich in seinem
ungegründeten Vorhaben. an erwahnten

Herrn Reiqhsagent gewender. Diesem
muls er nun das Billet beigesclilossen
haben, Bittner hat aber vorgespiegelt,

solches hätte ich ihmamit meinem Pa—

quet überschickt. Als Hochdieselben da-



mals sthonchier lagen, bekam. ich von
ofmann zum dwiten Male das nehm-
liche Packet an. Hoohdieselben, (so ich

ihm schon einmal retour nach Halle ge-

sohickt hatte) allein ioh sohiekte es
ihm wieder das zweite Mal' dahin re-

tour; so hätte es auch Bittner thun sol-
len, um in den miſslichen Gesundheits-

Umstäncaan nicht bheschwerlioh 2zit fal-

Jen. Es ist vahr, ich haben derm Manne
2zu verdanken, was: iöh von dem hoch-

seel. Fürsten genossen habe, und ver-

muthlich noch weiter würde genossen
haben, wenn der heillosse Tod nicht
daz wiechen gekommen würo; allein,

Wwenrin man einem solches Zumuthen auf-

legen will, wodurch die zugeschanzten

Gnaden mit Schand und Spatt verloren

werden müssen, so verliert die Woll-
that den ganzen Werth, unid der Wohl-

thäter hört auf Wohlthäter zu seyn, wie
ich es Herrniußaron von Hofmann

wiederholeeti -alen: gesckrieben und
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vVorgeworfen habe. So vwürden mir
auch die 2oo Ducaten theuer zu stehen

gekonimen seyn, wenn ich fur die Gooo
Gulden hätte stehen sollen; allein ich

bin eingenommen, dals es Eavr. dabei

nicht Ernst war, sondern, dals mich
NHochdieselben nur haben auf die Probe

setzen wollen, oh mir Gelder können
anvertrauet werden, denn ein Freund

sturtzt den andern nicht ins Verderben.

Den ioten. Navember 1789.“

Dieses Schreiben soll nun nach Cöthenscher
Meinung beweisen, daſs ich zum Besten des Dom-

herrn, den von Peer mit eoo Dukaten habe be—

stehem wollen; aber wer findet dieses darinn?
2

wo stebt es? Der Ausdrnck: so würcen
mir auch die 2oo Dukaten otc. (es

steht hier ja nicht, dals ich solche olferirt habe,

es kann sie ja der von Pſordte selbst, oder durch
cjemanden  anders haben offeriren lassen,) beweiset

dieses nicht ich werde aber in der Folge zeigen,

daſs es gar nicht möglich war, dals ich derjenige
aeyn konnte, der den von Peer bestechen und higr-

dureh nach Fuùretl. Anhalt Cöthenscher hoher Mei-



nung diese Gooo Galden init stehrlen hed fen
rwollte.

Zuvörderst halte ich das ganze Schreiben ent-

vreder fur unächt, oder der Peer war der Mann
Jnicht, kür welchen ich ihn in seinem Leben hielt

denn seine ganze dielsfalsige Correspondenz mit

mir ist, wie oben gedachkt, theils in Fürstl. Cõthen-

schen Händen, theils in Wetzlar, und kein Brief
wird daruber æu finden seyn, der irgend Vorwürke

von ihm enthielte.
Schon der Gang der Geschäfte zeiĩgt, daſs ich

und der von der Pforde keine guten Freunce seyn

konnten; es war nicht möglich, dals ich nur wis-—
sen konnte, daſs“ der Furst bri seiner Abreise zur

Armee dem Peer in Wien Gooo Gulcden zuruck

Zelassen hafte, da ich aus allen Verbindnngen ganz

heraus war, und ich erfuhr es erst dadurch, da

mir der von Peer schrieb: der Briet ist noch
da „dals der von Pfordte nach Wien gekommen

und ihin Gooo Gulden, die der Furst inm zurück-
gelassen, abgeſordert habe, er habe sich aber nickt

gehörig dazu legitimiren können, und so habe er
sie ihn nicht herausgegehen, worüber er recht ſroh

sei, weil er sie sonst wohl gar noch einmal bezah-

len niüsse.“ Eben dieser von Peer meldete mir9
ferner: „daſs ihm durch eine Estafette der Befehl
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vom General Graf HIohenfeld aus Prag zugekom-

men sei, ihm sogleich anzuzeigen, wenn der von

Pfoidte von Wien abginge, und in Prag einzu-
tretfen gedachte.“ Ich entsinne iuich auch nicht,
irgend mit dem Heichsagenten von Bittner in Cor-

respondenz gewesen zn seyn. So kontrastirt schon

mit dieseni von Peerishcen Briefe folgende Furstl.

Seits selbst angelührte Stelle:

pag. 44 in einem Schreihen des Reichs-

agenten Bĩttners d. d. Wien den toten.
Novemh. 1789. (an wen es gerichtot,J

steht nicht dabei, vermuthlich an von
Peer) „Anliegendes Sclireiben an den Ba-

ron von Hoſmann bittet Herr von der
Pfordte guũtiget bestellen zu lassen, clie-

sem will einer einen Criminal-Prozels

an JIlIals werfen, weil er den Vortrag
seiner Supplik verhindert haben soll.'

1

Boei dieser vorauszusetzenden Stimmuns läſst

sich nun wohl nicht denken, daſs ich zu Gunsten

des von Pfordte, dem vom Peer sollte ooo Duca-
ten offerirt haben. Der von Peer hat auch hiervon

nichts in seinen mit abgedruckten Briefen an cden

jetzigen Fürsten vom gnsten. uncl ogsten. October



1789. in den ebenſalls mit abgedruckten Schreiben

an den Graſen Hohenfeld vom gssten. October ej.

clie insgesamnit bloſs von diesen Gooo Gulden re-

clen, erwahnt, welches er gewiſs nicht vergessen
hatte, wenn es wahr wäre.

Dals der von Peer, mir den, an den Fürsten ge-

richteten Brief, wiecder höſtich zurücksancdte, habe

ich oben schon erwähnt, und daſs aus Confkusion,

Brieſe an den von Pſorcite, statt nach Semlin zu
gehen, mir von dem von Peer zugesandt waorden,

ist auch walr, und ich entsinnne mich noch, ein
ganzes, sehr beschädigtes Paker, welches auf diese

Art an mich gekommen, dem Hofkammer-Rath

Salinuth zur Beförderung an den von Pfordte zu-
gesch ickt zu haben.

Auch dals der von Pfordte, ich weils nicht
mahr, ob aus Semlin oder Wien, da der Brief bei

den Akten ist, mir nach seiner gewöhnlichen Art,

in wenigen Worten, unerwartet einen Brief zu-
sganclte, worinn er nur zu erkennen geben
wollte, daſs ich ihn verkenne, ist auch wahr, durch
wen (vermuthlich also durch Bittner uncd Peer)

mir aber dieser Brief zugekommen, kann, ich,
ohne die Privatakten zu haben, mich nicht be—

dinnen.

übrigens redet auch dieses Sckreiben meines
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Erachtens, von 2wei ganz diversen Sachen, einmal

von einem Brieſe, und von der Art wie er ange-
kommen, und 2zweitens von der Versnchime die

ihin gemacht worden, die Gooo Gulden herauseu-

geben, und aus dem ganzen Zusammenhang des

Briefes läſst sich eher schlieſsen daſs hierunter zwei

diverss Personen verstanden werden, alb eine, weil

der von Peer so 2n sagen den von der Ufordte in

seinen Unwillen auf mich bestärken will. Endlich
ist es auch der Zeitrechnung nach unmöglich, daſs

ich in diesem Briefe verstanden sei, oder über-
haupt mich nur hätte 2u aner Bestechung gebrau-
chen lassen können, denn der von Pfordte ist kurz
nach dem Tode des Fursten, der den inten. Octob.

erfolgte, von Selim, der türkischen Grenze.,, abge-

reist, in Wien nach dieser eigenen Druckschriſt
auf den Tod krank gelegen, und den ioten. No-
vember, an welchem Tage beicde, (des von Peer und

des von Bittners) Briefe geschrieben sind, wieder

von Wien abgereist: vwie war da eine Corre—-
spondenz zwischen uns, da ich in Halle war, wohl
möglich? überdem mulste der von Peer, als er
diesen Brief schrieb schon wissen, daſs der von

Pfordte in Prag würde angehalten werden, welches

denn auch den igten darauf erfolgte, und es war

also lauter Falschheit, die diesen Brief diktirte, venn
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man die Ausdrücke nach der. dainaligen Lage
ninunt, unà ich diente nur zum Deckmantel; bei
den goo Dukaten dachte aber Peer nichit an iuich,

sondern machte Pſordten selbst 1
nur ciesen Vor-

wurl Al knncers arm sich wohl niemand, wennſ

der Brief ächt ist, die Sache erklären.
J J

1 Daher sincl auch folgende Stellen dieser Fürstl.
Druckschrift, als im II. Theil pag. 1. acd 2.:

JPſordte  hahe weoen der Gooo Gulden
DPeer besteclien wollen

pag. 37 Lruic. 119.

Dem Herrn Geheimenrath von Peer durch

jJ den. Herrn Geheimenrath von Hofmann
J eoo Stück Dukaten, so aher ahbgeschla-

gen worden, hieten lassen.
in oo kfern ich, dabei in's Spiel komme, gruncd

falsch, und selbst der von Pfordte antwortet dar-

auſ in der folgenden Aussage:

sei nicht walr, habe weder Hofmann

Auftrag gegehen noch solches selbst ge-
than, vohl aber habe Peer hbei des Ar-

J restanten erstmaligen Dorteeyn, auf Be-

felil des Fürsten, welches die geheime

Instiuction ausweisen muſs, von ihm,
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Herrn Arrestanten, 200 Dunkaten erhal-
ten, hernach hei des hochseel. Fursten

Aufenthalt in Wien, hahe die Frau von

Peer ioo Dukaten eihalten, weil der
2 l

Fürst dort gespeiset.
let

Aus dieser Aussage könnte man fast anf cie
Gedanken kaninreit, daſs: Peer in dem angeblichen

Briefe gar von keiner Bestechung geredet, sondern
nur zu verstehen geben wollen, daſs die eoo Du-

22 4katen, die er durch mich erhalten, ihm thener ge-

nug 2zu stehen gekommen vären, wemnn er dafur
6ooò Guldent nachher wieder zahlen sollen.

Doch dem sei nun wie ihin wolle ich bin
gewiſs htebei ganz unschuldig. ier
kännte ich den. Faden der ganzen Geschiahte mit

einem Mal fallen lassen, wenn es nicht zum
Besten. meiner eigenen Sache wäre:.  noch einige

Stellen dieser Druckschrift wörtlich anzuſühren, und

einige andere noch, in etwas näher auseinander zu
14 2 4

setzen.
In dem Schreiben, mit welchem dieser sehr

starke Folioband dem Reichs-Caimmer-Gericht über-

geben worden, uncd welches zugleich mit abgedruckt

ist, äulsert sich der jetzt regierende Fürst von
Anhalt Cöthen durch seinen Bevollmächtigten



foloendermaſsen (die Schriſt ibt vom gZoeten 8
Iu ep-
n J tember 1797.

J Fol. ienq des II. Theils.
J

überdem stehet ihm (Pfordtén) die
J

Ruhmredigkeit, als wenn er duxch sei-
J

ne kluge Unterhandlungen, welehe doch
J seinem eigenen Geständniſs nack, vund

ſ lauit seiner über die Einnahmie geführ-
ten Rechuung zu Wien, in nichts an.

f— ders, als Essen, Trinken, spielen, Schau-

spielgehen und andern Wohlleben he-
standen, die einzige. Triebfeſer gevæesen,

daſs der verstorbene Durchlauchtigste.
Fürst als General-Feld-Marschall-Lieu-

tenagat und die Durchlauchtigeten Prin-

J
ze als Hauptleute, angestellt worden wä-

ren, nicht an, da ganz unwiderfe g

lich bekannt, und es auch von der
Pfordte öfters eingestanden, daſs er

sich um sein anfgetragenes Ge—
schaä fkt, dem er nicht gewachsen, gar

nieht bekümmert habe, sondern
den wider Verbot des Durchlauchtigsten



Fuirsten ganz heimlich mitgenommenen,

damals in Cöthen sich auſhaltèn—
den,. Geheimen-Rath Baron von
Hofmann vornehmen, und dafur
sorgen lassen, und sich darum eben

so wenig hekümmert habe, als er
nach seinem heimlichen Weggange von
Semlin nach Wien, bloſs daselbst, mit

den Herren Jenensern in ihren Ent-
scheidungsgrunden zu reden, im Vor-

beigehen sich noch die 6Gooo Gulden
bei dem Herrn von Peer zu Wien, zu—

zueignen, zu sorgen, daſs die damali—-
gen durchlauchtigesten Prinzen hei der Ca-

vallerie angestellt werden müsten, in-
dem er in seinen Antworten auf die
Eragen 430 und 31. ganz keck sich ver-

nehmen lassen, daſs er sich weder der

Majorennisirung, z2u deren Auswirkung

er nicht das geringste Talent gehabt,
noch des vorgeblichen Auftrages zur Be-

treihung der Anstellung der Prinzen bei

der Cavallerie, unterzogen hahbe.

4
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Wenn nun also cdieser jetzt regierende Fürst

von Anhalt Cöthen wirklich, wie es jedem regie-
renden IIerrn Pflicht ist, ein gerechuter aurst15.

scyn will, warum hebt er nicht sogleich
die ehemals wider mich diſsſaſls ergan-
gene Orctre seines Vaters auf, warunmn thJ

4n
 ulj„

vergutet er mir nicht den dacturch er—
littenen Schacden an Ehre und Vermö—
gen, warum nhält er mir meinen verech—

2

ten Verdienst zuritick? was kann ilin da-
von abhalten, ocler was habe ich seinei Vater,

J5 c9 oder ihin selbst, den ich nicht einmat von Person
kenne, zu Leide gethan, dals er sich dicses nicht
zu thu'n berechtigt ſindet?

Was die übrigen Punkte dieser Stelle betrift,
so erheltet aus denselben ganz klar, daſs ganz unwi-

derlegbar meine ganze Correspondlenz noch da seyn

inuls, aus welcher man den wahiren Gang des Ge—

schäſtes, den man im Eingange dieser Schrift,
J vielleicht init Fleiſs, verschwiegen, gesehen hat.
J

Was das vorgegebene Verbot des: Fuùrsten berrift,

J
so ist aus Obenangefuhrtem sichtbar, daſs dieses

nach der Natur der Sache nicht inöglich war.
Was in derselben dem von Pſordte in Betreff

seiner Lebensurt vorgeworfen, wird, ist nicht ge-
griundet; er war meines Wissens nnr ein einziges
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Mahl mit der von Peerischen  Familie in qem
Schauspielliause, brachte die groſete Zeit in seiner

Stube 2zu, als init mir in ineiner Stuhe, oder wir
beide bei den von Peer, wo er des Abends cini—
ge wenige Stunden init einem kleinen Conrnierz-

Spiel zubrachte, und 2zeitig zu IIlauss kam. Seine

Equipage war kaum die eines Studenten, undl seine
Lebensart ganz einſach, inehr geizig als freigebig,

und ich weils von keinem Wohlleben. Ank der
Reise lebte er. nach schlochter, als sein eigener Be-

diente. In Wien ist er, aulser den Gedachten, zn
nieniancd geboninen, ats wonuin er iuutſste; uncl

er ar selbst unvillic, wenn ich, da ich mehr-
inals in Wien war, gute Frennde besuchte, und als

Geschäſtsimann bei cem Fursten Raunit2z, Collo—

redo uncdt anclèrn Staatsbeamten und Gesandten
war, ob er gleich gewils wulste, dals hier von die-,

sein Geschãäſt niclets erwahnt wurde.

Dieſs kann ich der Wahiheit nach albs Augen-

zauge versichern, mir aber falgence Stelle nicht

erklären:, (Pag. 9h des II. Theils ſ. 7. der Furrstl.
Beleuchtung der beim Cammergericht den igten. Fe-

battar 1795. eingereichten Pſordt'schen Iniploration.)

„daſs der von der Pfordte einräume,
zun diesem (der ersten Reise nach Ber-
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lin und Wien) 11000 Rthlt. von Sere-
nissimo hekommen zu habén, es sincd

aber nach der Anlage suh No. 3. pag. 33

des ersten Geschichts-Theils 11960 Tha-

ler gewesen.“

Ich weils zwar nicht, was der von Pfordte
wirklich erhoben, auch nicht, was die Reise nach
Berlin, wo ich nicht mit waroe gekostet hat,
habe aber oben bereits die ungefähren Kosten der

ersten Wiener Reiss, wo ich mit war erwähnt.
Wenn ich aber pag. 33 cdie No. 8. als den zum Be-

weise abgedruckten Pfisterschen Extrakt nachsehe,

sö enthält dieser lauter Posten vom Monat Au—

gust 1789, alles Posten nach der Abreise des Pur-

sten zur Armee, die samnitlich hierher nicht ge-

hören.
J

Die kleine Stelle pag. 5 des J. Theils:

„Man unterlälst hier in der Geschichte
weiter zurück zu gehen, als bis auf die

TDiaeit, zu welcher er (Pföordte) im Monat

July 1789. in Fürstl. Dienste trat, und

ühergetrt also, was aul der ersten Reise

nach Wien, und sonsten, vergefallen.“
hätte füglich wegbleiben können, denn entweder
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weiſs man Fürstl. Seits etwas oder gar nichts.
Weills man etwas, nun so hat man jr cdem von

Pforcdte in dieser Druckschriſt Sachen vorgeworlſen,

vor welchen die Natunzuruckbehbt, die wahres Schau-

dern erregen, und die, da sie eigentlich gar nicht

zumi Prozels gehören, blols darum aulſgestellt, aber

mieist nur, durch. Aussagen in Fürstl. Solde stehen-

der Leute erwiesen- sind, dals sie. einen wahren

J0

Absclieu vuor dieseni Abschaume von Menschen, (nach

Còtlhiner Darstellung) aclen sollen wariun ver-
schweigt man nun das, was aul, der ersten Wiener

Reise dem Angeben nach vorgeſallen und weils
man nichts vwaruan will iuan hier mit aul inich,

der ich mit war, und von diesem wissen muulste,

einen Verdacht hinwerfen?

Daſs der von Pfordte ein Engel ist, glaub' ich

selhet nicht sind wir nicht aber allziunal
Sümcder umd etce. nur dals man es vom Zehnten

niclit erführt, vonn Hnndertsten nicht glaubt, von

J

vielen verschweigt, von mehrern verschwei—
Zen muls.

Nockh muls ich einige Stelten berühren, cdie ineine

Pension betreffen, die mir nun an 10 Jahr lang 2u-ĩ

rückbehalten worden ist. Dafs die dariiber voll,ogene

vorlätifige Voersicherungs-Urkunde vorn Fursten wiik-

lich unterschrieben, habe ich oben auseinanderge-



Bit
setzt, und man wirdeund kann Pfürstlicher
Seits einen hierüber deſerirten Eict nicht init gu-

tem Gewissen abschwören Sähe man b J
es a Er auca

J n nur, welches der Fall nicht seyn kann, als ein
J

lün J Pſordt'sches Versprechen an, so lautet der S. J.
htt

ijlhn
der von dem verstorbenen Fürsten vollzogenen, und

J

J leiſſ dem Erbprinzen damals ganz genan bekanmten ge-

ſi J heimen, Instruktion also:
unlin

J D ſ „Alle dieſsfalsigen und nachfolgendenif

ſn
Deopensen unct Ausgahen vwerden, aus

till
5

J

gegen ihn habendem Zutrauen, ihm aui

seine bloſse Anoabe oeolaubt wenhulb
8 S D J 1

weder Ich noch Meine Erhem, ihn und

seine Erben jemalen darüber zur Redę

stellen wollen, noch sollen, auch in
dem Fall, wenn Ich wärend den Trak-
taten versterbhen sollte, soll ihm, was

1

er bereits ausgegehen unct zugesétæt
hat, von Meinen Erbén nicht diſ-

fkicultirt werden, und sie gehal—
cj

J ten ssyn, mein gegebenes Wort,
wenn sie auch von, diesem Vorhaben
keinen Gebrauch, machen wollen, zu

J

J halten.“
J
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Folgende'Stelle, die init den damaligen Pſord-
tischen Aulserungen uũijereintriſt, widerlegt die

nachinaligen wichtigen Einwendungen des von der
Pfordte, deren oben Erwähnnng geschehten ist.

Pas. Aq des J. Theils sagt Pſordte aus:

„Der alte Fürst habe bei dem Gesuch

des Engagements den Befehl gegeben,
daſs, wenn derselhe nicht General der
Cavallerie werden, und gleich ein Re—

giment exrhalten sollte, sie, die Prinzen,

mit dem Hauptmanne bei der Inlanterie

vorliebrnehmen sollten, aucli habe Hoch-
J

derselbe. gesagt, daſs wenn die Prinze

daruber unzufrieden seyn sollten, er
ihnen sagen soltte, daſs sie zwar hei
der Cavallerie angestellt werden könn-

ten“, aher alsdann zu IIause bleiben
muüſsten, bei der Infanterie aher mit

ins Feldł gehen vwürden.“
Endlich erléeichtert' den seiiter Zeit vielleicht

mõöslichen Bewetts der angetreteneni Allodial-Erb-

schaft: nachstehendes: (pag: 151 ad Auticul. g8. die-

ser. Druckschrift.)

„Wahr aber, daſs der durchlauchtigste
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August Christian Friedrich Nach-—
folger and Lrbe des Allodial—
Vvermögens geworden;

ad Articul. 38.

Ist wahr.
Aususr E. F. F. 2zv ANaAur.

Feldlager bei Neuwied den g7sten. Aus. 1795.

2Tuletzt noch eine Stelle besagter Fürstlichen

Druckschriſt, wo mein Naime paretlire: (Vas.
des ersten Theils, in dem Auszuig eines Brieſes des

Oberforstmeisters von der Pſordte an seinen Bru-—

cler, den Domherrn, wo die Rede von 16ooo Tha-
lern in Steuerscheinen ist.)

„er vermuthe daher nioht ohne Grund,
daſs durch den Herrn Geheimenrath von

Hofmann, der wärend der Messe 14 Tage

in Leipzig gewesen wäre, die Luſserung,
die Pſistern hekannt geworden, hier und

da verbreitet sei, denn dieser Herr

von Hofmann habe gesagt: der Domherr
wiirde bei dem PFürsten „einen Scohnitt

machen, wenigestens würde Letzter des-
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sen Schiulden bezahlen müssen. welches

denn wohl dem Ilerrn von Pfister auf
clie mögliche Muthmaſeung gehracht ha-

ben könnte.“

Ungeachtet die Stelle im Grunde nichts auf
sich hat, so ist der Oberfkorstmeister von der Pſord-

te, den ich weiter nicht kenne, damals unrecht
berichter worden; denn ich habe dieselbe Messe

genau bekannt war, gesprochen, noch damals ge—
wulst, dals der Füret. den Bomherrn 16ooo Tha-

ler in Steuerscheinen gegeben habe, folglich auch

dieſsfalls zun andern nichis sagen können.

Von dem ganzen übrigen Prozels des Dom-

herrn von der Pfordte gegen den jetzt regierenden
Fürsten von Anhalt Cöthen weiſs ich weiter nichts,

als was ieh selbst in dieser scliriftlichen Fürstlichen

Deduktion gefunden, wo ich denn gesehen ihabe,

daſs Se. Hochſürstliche Durckl. der jetzt regierende

Fürst v. Anhalt Cöthen von dem höchpreisl. Reichs-

Kammer- Gerichte zu Wetzlar condenmirt sind,

bei zehn Mark löthigen Goldes dem Domherrn
von der Pfordte seinen verſſossenen uncd lanfenden

Gehalt, Pension, und Emolumente, die' nach einem
t

ungefähren Überschlag alljährlich iber zooo Rthlr.

2



betragen mägen, zu geben, ihn sofort aus dem
Arreste zu entlassen, und ihur seine Bestallungs-

Urkunden hierauszugeben, und was noch inehr war,

so liier anzuſfuhren zu uustäncdlich ist.

Ich weils auch nicht, was eigentlich cie wah-

ren Ursachen sinch, warunt der von der Pſorde zum
L

Arrest gekommen, und anus dent, was in dieser

Schriſt angeſfuhirt wird, scheint inir das Vearfahren

des Grafen von Hohenfeld, der von einem niir nur
Sgar zu gut bekarinten hitrigen Manne geleitet wor-

don, etwas sehr voreilig gewesen zu seyn, so wie
irberhaupt die ans dieser Schrift sichtbare Behand-
lung in Prag mueinen Beifall nicht hat; noch we—

niger weiſs ich, warum man Cöthner Soéits so hart

wicler den von Pſorcdte verſahren, und, wie iuan

in dieser Druckschrift zwar zu beimnäntetn sucht,
waruni so äulserst weitschweifig seine Untersuechumng

gefuhrt worden. Diels aber weils ich von glaujb-
würlligen Leuten, daſs der fünſfjaährige Arrest des

von Pfordte nicht so golinde war, als er in dieser
Schrift Fürstlicher Seits beschrieben wircl. Es war

ein Wunder, daſs er ihn aushielt, denn er wurcle
von Gestank und Ungeziefer halel aufgelressen, und

ich will, als Christ, iueinem ärgsten Feinde nicht
wunschen, dals es iliim so gehen möge. Es war

auch gar keine Moglichkeit, daſs ich von dem De-



imarchen des von Pſordte, die den Fiusten von Co—
Jthen berechtigten, so ubertrieben hart wider ihn

zu verſahren, ectvwas wissen kounte, da ich in lIalle,

und Pſfordte in Semilin und der Turbei lebhte, und
die ganze Epoche nur 5 Monat dauerte, binnen

welcher grolse Correspondenz nicht möglich war;

daher ist es denn einigermaaſsen beleidigend ſuùr;

mich, wenn; wie mir danials versichert wurde,
bei den von Pſordt'schen Verhören, inan mehr-

mals die Rede auf mich gelenkt haben soll; übri-
Seris ist aus Obigem wohl sichtbar, daſs der von

Pſardte und ich, wobl nieht als sehr gute Frerinde
können aus einander gegangen seyn, und ich habe

auch hier mir das gesagt, was ieh der Wahrheit

schnlilig war, was ich als ſreier Beobachter sagen

mulste. ohne den Advokaten des Pfordte zu machen,

cden ich so wenis lossprechen, als verdammen kinn;
J

da meines Erachtens zur Zeit noch keiner derer
prozessirenden Theile, so wie ich wenigstens sehe,

dasjenige vollkommen erwiesen hat, was er
behaupten will.

Diels ist nun die wahre mich betreffende Ge—

schichte, welche dem Publiko vorznlegen, jene
Fürstlicher Seits dem Publiko gewidmete Druck-

schrift veranlalst hat, so weit ich solche aus
dem Gedqaächsniſs auffüliren kann. Sollte inan wi-
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der Vermuthen Cöthner Seits Unwahrheiten ſinden,

so sehe ich mich genothiget, die Belege, so viel
ich deren aufbringen kann, nachzutragen, auch

das Iublikuii, durcli manche seit zo Jahren her er-

ſolgte wahre Thatsache ausfülirlich zu unterrichten,

wie man sonst in Cöthen 2u verſahren pliegte, wel-

ches ich aus Schonung, (cda es weiter nicht zu

ineiner Sache gehört, als daſs sie cieselbe um ein

Beispiet vermehre,) für jetzt mit Stillschweigen
übergehe.

u

Ich will daher auch gegenwärtig nicht ausein-
inder setren, wie oſt in Cõthen ehemeis, mehren-

theils iininer in Abwesenheit des Fürsten, die här-
testen und unerwartetsten Befehle. vollogen wur-

den; Räthe und Diener abgesetzt, mit militärischer

Exchution belegt wurden, u. andere wunderbare Vor-
alle sich ereigrieten. Ich will weiter nicht des Vorfalls

rwähnen, wie ein fürstlicher Livree-Bedienter,
ler jetzt bei der Fürstin Frau Mutter, Hofrath ader

Stallineister ist, Leinen von beiden Karakteren soll

r, vie ich höre haben), init Militair-Commando
on seiner Fraun aus dem Bette geholt, so ſort, wie

nan ihn ſand, nach Halle in das Zuchthaus ge-
racht wurde, wo, wie man in Halle sagte, Cöth-
er Seits nicht einmahl ein Verhör mitgesandt wor-

en war, ich will nicht init Anführung einiger
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Thatsachen erzählen, wie oſt Lieblinge, (die nicht

selten aus der niedrigsten Menschen-Klasse sich
emporgeschwungen, und deren  wahre Verdienste
man wahirlich nicht einsan), das feurige Tempre-

ment cdes Fürsten, andern zn schaden, bemutgten.

Ieh will nicht ausſiihrlich der Ungewilsheit geden-
ken, in welcher damalils jeder rechtschaffne Die-

ner lebte, wobei mir noch beifallt, von einem
noch lebenden, Staatsbeainten oftmals gehört zu
haben, daſs er lange Zeit einen Dukaten in seiner

Westentasche bei sich getragen, uin ihn, wenn er

auf das Schlolſs ging, der Schildwach zu sSe—-
ben, wenn diese etwa die Ordre habe, ihn nicht
heraufzulassen.

Aaullle oben nur kiurz berührte Vorfälle hatten

doch inuner was Wahres, oder was Scheinbares

J

zuin Grunde, aber wo ist auch nur ein schein-
barer Grund zu dem Verlaliren wider mich? Wollte

man sagen, ich hätte, ehe ich das Geschäft unter-

nommen, zuvor anfragen sollen, so qualificirt sich
eines Theils dieses nicht 2zu einem solchen Ver-—

fahren, andern Theils war ich ein muir von mir
abhängender Geschäftsmann, der init einem andern

sattsani legitimirten Privatnranne zu thun hatte,

unct der sich kein Wort wüurcde haben verlauten
1

assen, vvenn nan ihin Wort gehalten hatte. Wa—-

Ó

8
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Iu üull J b J Bnu1J rum a man cenn e en so ungerec ite efehle
ĩJ

wicter den von Horn, der bei weitem nicht so vieél

I

14 gelitien und eingebülst hat, als ich gelitten und
ntJ verloren habe, sogleich nach des Fursten Tode wie-

E

u der auſzehobhen, ihn beschenkt und mit Pension

il

versehen? nnd warunn will man nicht auch an40

iuich denken?

Jecer Regent, er sei groſs oder klein, macht
sich deni Publiko verdächtis, wenn er, (wo das

Interesse des Staats oder andere Umstände ihn nicht

abhalten), bei härten Befehlen nicht die Ursache

angiebt, die ihn hierzu bewogen. Boi- mir.  var
keine weiter, als daſs ich den, von-es Fürsten
EHand mir zugesicherten Verdienst forderte, und

8 1wenn dieses denn eine solche Züchtigung verdient,
in
4 so schweige ich.J

Ioh verahscheue den Des poten und

eEhre den Fürsten.

afl Potsdam, im Monat July 1798.

n
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Anhalt-Kothen.
Berhaltniß den Geh. Ratns v. Hoft

mann zu dem verſt. Furſten.
Kurzlich iſt eine merkwurdige Schrift uber dieVerhaltniſſe des ehemals in Kothen wohuhaf—

Douceurs und Penſiot
6oo Thlr. Penſion le
Der Domherr ſchrieb d
gab ihn dem Fſten, der
genhandig unterſchrieb,
cherungen, alles punktt
Pfordte behielt dieſes D
und er behauptet jetzt,
zu haben, und daß es u
noch verweigerten Papie
der furſti. Reqierung zu
Amts zu Nienburg w
Nach der Ruckkehr von?
darauf, daß v. d. Pfort
kunde bey dem Fſten bewi

Pfordte ward kalt, laßig v
endlich verlangte er ſeib
Vegehren in ein oſtenſibl
den. Dieſes hatte den
vom Fſten an ihn gericht
Jnhalts, v. Hofmann
Iſten Sachen miſchen.;
nem Billet dem v. d.“
raficn Jlirte, er ben
dem geringſten Lun
geiäſtet hatte, er' wen
ohne vorhergehende ſchrif
dar ſeyn wurde, und daß
abgethan ſeyn mußte, el

reiſe.“ Nachdem der
Prinzen und dem v. di
nicht zu Hn. v. Hofman
Aug. 1789 zur Armee al
deſſelben Tages v. Hoſni
Fſten an die Regierung
Ordre, näch welcher er
Fſtenthum verlaſſen ſollte
ſein eingerichtetes und gi
laſſen und abreiſen; die
Miethe, Handwerks: Ri
was ſchuldig war und d
befriedigen konnte, legtei
biliat: Zermogen Belchle
verlohren. V. Ho
Deſſau, er ſchrieb vtl
betam aber alle Briefer

ch kloft!Addreſſe, weyevn) Die Schrift in in Berlin cenſirt worden, utrt mit der groößtel
in Berlin zu haben.
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Anhalt-Kothen.

Verhaltniß des Geh. Ratns v. Hof:
mann zu dem verſt. Zurſten.

Kurzlich iſt eine merkwurdige Schrift uber die
Verhaltniſſe des ehemals in Kothen wohnhaf—

174

tin Geh. Rths v. Hofmann zu dem verſtorbe—
nen Furſten von Anhalt-Kothen erſchienen:
Des Geh. Raths v. Hofmann abge—
nothigte Rechtfertigung. An das teut—
ſche Publikum und diejenigen, die es intereſſirt;
v. ihm ſelbſt freymuthig und der Wahrheit ge—
maß aufgeſetzt. Raſtadt im J. 1798. 62 S.
gr. g. Sie iſt veranlaßt durch folgende Druckt
ſchrift: Veranlaſſung und Geſchichte der Unterſu—
chung wider den in Prag zum Arreſt gekomm—
nen und nach Kothen ausgelieferten Domherrn
und bao dem verſt. Fſt. C. G. Lebrecht. v. An—
halt-Kothen 3, Monathe als Obir Stallmeiſter
im Dienſt geſtandenen Friedr. Aug. von der
Pfordte rc. Kothen 1797 Fol. Jn dieſer
Schrift wird auch der Verhaltniſſe des Geh. Rths
v. Hofmann auf eine Art gedacht, daß dieſer ſich
zur Rechtfertigung ſeiner Ehre genothigt ſah den
wahren Zuſammenhang der Dinge dem Publikum
vorzulegen. Der Doinhr. voder Pfordte
hatte, wie hier erzahlt wird, von dem verſt.
Furſten, der mit dem Preuß. Dienſt unzufrieden
war, weil er kein Regiment erhielt, den Auft.
as eehbo.und ſeinen beyden Priugeneg tehet
ſenen Macht zu verſchat v. ver ſorbe
wendete ſich diekkalls an den Geh. Rtb. v. Hof
mann, welcher dem Fſten beym Kapſer Joſeyh
die Gen. Feld Marſchall: Lieutenants Wurde u.
ſeinen Prinzen Hauptmannaſtellen verſchaffte.
Er machte deßfalls mit v. d. Pfordte auf Koſten
des Fſten eine Reiſe nach Wien und brachte alles
in Ordnung. Schon vorher hatte er einen Ver
ſicherunasſchein aufgeſetzt, worin der Zurſt ſich

verbindüch. machen ſollte, wenn er und ſeine
Prinzeu im kaiſ. Militardienſte angeſtellt wurden,
den Domhrn. v. d. Pforte als Ob. Stallmeiſter
mit 1500 Thl. Gehalt und andern Emolumenten
ſogleich anzuſtellen, und einer gewiſſen Per—
ſon (ſo mußte es ausgedruckt werden, weil ſich
der Furſt mit Niemand andern als dem v. der
Pfordte namentlich in dieſer Sache einlaſſen
wollte, aber doch eingetrilligt hatte, gewiſſen
Perſonen, die v. d. Pfordte nicht nennen wurde,

*n) Die Schrift in in Berlin cenſirt worden, und in Kommiſſion bep dem Buchdrucker Schwidt
in Berlin zu haben.
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douceurs und Penſtdilen zu geben) alljahrl.
joo Thir. Penſion lebenslangl. zu verſichern.
Der Domherr ſchrieb den Schein ab und ubert
jab ihn dem Fſten, der ihn genehmigte und ei—
jenhandig unterſchrieb, init den heiligſten Zuſi
herungen, alles punktl. zu erfullen. V. der
Pfordte behielt dieſes Dokument in Verwahrung
ind er behauptet jetzt, es nicht mehr in Handen
u haben, und daß es unter ſeinen ihm bis jetzt
noch verweigerten Papieren, die in Verwahrung
der furſt. Reqierung zu Kothen oder des furſtt.
Umts zu Nienb urg waren, ſich befinden muſſe.
Nach der Ruckkehr von Wien drang v. Hofmann
darauf, daß v. d. Pfordte die anderweitige Ur—
kunde bey dem Fſten bewirken mochte. Aber v. d.
Pfordte ward kalt, laßig u. machte Einwendungen;
endlich verlangte er ſelbſt, Hofmann ſolle ſein
Vegehren in ein oſtenſibles Billet an ihn einklei—
den. Dieſes hatte den Erfoig, daß er ihm ein
vom Fſten an inn gerichtetes Billet vorzeigte deß
Jnhaus, v. Hofmann maochte ſich nicht in des
Fſten Sachen miſchen. v. H. ließ darauf in ei
nem Billet dem v. d. Pfordte ſeinen LUinwillen
eruntbn *klarte, er benehfiſiht. düß wentnce
dem geringſten Landkavaaer dergleichen Dienſte
geleiſtet hatte, er wenitgſtent nach ſeiucr Art,
öhne vorhergehende ſchriftliche Verbindung, dank
jar ſeyn wurde, und daß ſchlechterdings die Sache
abgethan ſeyn mußte, ehe der Fſo zur Armee ab
eiſe.“ Nachdem der Fſt mit ſeinen beybden
Prinzen und dem v. der Pfordte, der weiter
ucht zu Hn. v. Hofmann gekommen war, d. 2.
lug. 1789 zur Armee abgereiſt war, erhielt nech
eſſelben Tages v. Hoſmann eine eigenhaudig vom
jſten an die Regierung ſhinterlaßne ſchriftliche
Irdre, nach welcher er binnen 24 Stunden das
fſtenthum verlaſſen ſollte. Er mußte alſo ſofort
ein eingerichtetes und gut meublirtes Haus ver—
aſſen und abreiſen; diejenigen, welchen er an
Miethe, Handwerks-Rechnungen und dergl. et
pas ſchuldig war und die er nicht augenblicklich
efriedigen konnte, legten auf das geſammte Mo—
iliar-Vermogen Beſchlag, und dieſes ging ganz
erlohren. vV. odofmann begab ſich nach
deſſau, er ſchiteb verſchiednemal dem Fſten,
ekam aber alle Briefe erbrochen, unter ſeiner
lddreſſe, noch wohl oft mit dem Zuſatz: remit;
irt mit der großten Jndignatlion, zun.

DS

ruck. “So, ſagt v. H., verfuhr men in Kor
then, im Auhaltiſchen, aegen einen gonz nnſchult
digen Mann im Jr nach Chr. Geb. 1789!“ Wie
es uberhaupt damals in Kothen herging, da—t
von entwirft er S. bo ein Gemahlde mit eintgen
Zugen: “Jch will aber auch gegenwartig nicht aus
einander ſetzen, wit oft in Kothen ehemals, mehrem
theils immer in Abweſenheit des Furſten, dit
harteſten und unerwartetſten Beſehle vollzogen
wurden; Rathe und Diener abgeſekt, mit milü
tariſcher Exckution belegt wurden, und andere
wunderbare Vorfalle ſich ereigneten. Jch will
weiter nicht des Vorſalls erwahnen, wie ein
furſtlicher Livree; Bedienter, der jetzt bey der
Furſtin Frau Mutter, Hofrath oder Stallmeiſter
iſt, Ceinen von beyden Karakteren ſoll er, wie
ich hore, baben,) mit Militar/Kommando von
ſeiner Frau aus dem Bette geholt, ſofort, wit
man ihn fand, nach Halle in das Zuchthaus get
bracht wurde, wo, wie man in Halle ſagte
Korhner Seits nicht einmahl ein Verhor mttge
ſandt worden war, ich wil nicht mir  Aufuhrung
einiger Thatſachen erzahlen, wie ft Lieblingk.
odiet nlcht ſelten aus der niedriafen! Menſchetü
tlane uch emporgeſchwungen, und deren wahrd
Verdienſte man wahrlich nicht einſah), das feül
rige Tempetamient des Furſten, andern zu ſchaden,
benutzten. Jch will nicht ausfuhrlich der Ungtl
wißheit gedenken; in welcher damahls jeder teche
ſchaffne Diener lebte, wobey mir noth beyfalltj
von einem noch lebenden Staatsbeamten oftmais
gehort zu haben, daß er lange Zeit einen Duratrit
in ſeiner Weſtentaſche bey ſich getragen, um ihn,
wenn er auf das Schloß ging, der Schildwäch
zu geben, wenn dieſe etwa die Ordre habe, ihn
nicht heraufzulaſſen.“ Hr. v. Hofmann verlangt
nun von dem jetzt regierenden Furſten die Aust
zahlung der 10 Jahre iang zuruck behalinen Pen
ſion, da der verſtorbene Furſt ausdrucklich ſeinen
Erben zur Pflicht gemacht hat, ſein gegebnet
Wort zu halten.

5
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einiger Thatſachen erzahlen, wie oft Lieblin
ſdilt nicht ſelten aus der niedrignen' Menſtl
klane ſich emporgeſchwungen, und deren woe
Verdienſte man wahrlich nicht einſäh), das
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nicht heraufzulaſſen.“ Hr. v. Hofmann verlan
nun von dem jetzt regierenden Furſten die Aut
zahlung der 10 Jahre lang zuruck behaltnen Pen
ſion, da der verſtorbene Furſt ausdrucklich ſeinel
Erben zur Pflicht gemacht hat, ſein gegebnet
Wort zu halten.
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Anhalt-Kothen.
Gtth. Rath v. Hofmann.Die in der; Nat. Ztg. St. 3 S, 173 ff. ant

gezeigte Rechtfertigungs-Schrift des Geh. Rath
v. Hofmann, worinn er ſeine Anſpruche auf
eine ihm pon dem vor, Furſten zugeſagte Penſion
darzuthun ſich bemuht, hat folgende Gegenſchrift
veranlaßt, die wir hier um ſo viel mehr anzeigen,
weil ſie nicht ins große Publikum wir wiſſen
nicht warum gebracht wird, und weil ſie uber
die Hofmanniſche Streitſache nicht wenig Licht
verbreitet: Vertheidigung der zu Ko—
then in dem Monaten. Aug. u. Septt.
1797 im Druck erſchienenen Verang
laſſung u. Geſch. der Unterſuchung
wider den Domherrn A. Fr. v.  der
Pforte ac. u. der Verfuaungen Furſth
Anhalt Kothniſcher Regierung in
dem Hoffmanniſchen Kreditweſen,
gegen des G. R. v. Hoffmanmn Recht
fertigung c. Kothen im Monat Martius
1799 im Fol. S. 80 145. (Es ſchließt ſich
namtich mit der Seitenzahl, an eine fruher erſchiet
nene Schrift auf 8o S. Fol. an: Erlautes
rung eines Theltls-der Anſpr uche un.
Gerechtſame des. Hrn. FraA. v. der Pfori
te e., die man dem. Gh., R. v. Hofmann zuz
ſchreibt, und welcher zur Seite ſtehen: Einen
ganz unpartheyiſchen Bemerkungen
uber nebenſtehende Erlauterungen.)
Nach dieſer Schrift, aus welcher wir, ohne
Parthey zu nehmen, referiren, begab ſich der
Ek R. v. Hofmann iw J. 1786 oder 87 nach
Kothen. Ohne die landesherrliche Erlaubniß
zum Aufenthalt in Kothen auszuwirken, miethete
er ein Haus und ließ. ſeine Frau und Lrute nacht
kommen, maaßte ſich auch die Accis-Freyheit an,
welche nur adliche Familien genießem, welche Ert
taubniß: zum Aufenthalt in Kothen haben. Der
verſt. Furſt ließ dieß zwar geſchehen, war aber
doch ungehalten daruber, und nahm auch den G.
R. v. Hofmann nie in ſeine Dienſte, die er ge—
ſucht hatte. Noch verdrießlicher wurde der Furſt,
als er von Zeit zu Zeit der von Hrn. v. Hofmann
auswartig und in. Kothen gemachten Schulden
halber mit Beſchwerden behelligt wurde. Jndeß
brauchte v. der Pforte den Hrm v. Hofmann bey
den Unterhandliungen in. Wien, durch welche der
Faarſt die Wen. F. M. L. Wurde erhtelt, hielt den
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v. Hofmannmit Hoffnungen einer Penſion hin,
die aber nicht auf des Geh. Rarhs Namen, ſon—
dern auf eine gewiſſe Perſon ſollte geſtellt werden,
weil der Fſt. durchaus mit Nicmand anders als
mit v. der Pforte zu thun haben wollte.
v. Hofmann fttzte einen vorlaufigen Verſicherungs:
Schein auf, in welchem ſich der Fſt. vrrbindl.
machte, wenn er und ſeine Prinzen in kayſ. Mi—
litar; Dienſte angeſtellt werden, den v. der Pforte
als Ober-Stallmeiſter mit 1500 rthlr. Gehrlt u.
Emolumenten ſegleich anzuſtellen und eintr ge—
wiſſen Perſon (namlich dem G. R. v. Hofmann)
jahri. boo rthlri K. G. lebenslanaliche Penſion

Azu verſichern. Dieſen Schein, erzahlt nun v.
õGaofwann, habe auch der F'ſt. eigenhandig unter
Iſchrieben, mit den heiligſten Verſicherungen, al—

les punktlich zu erfullen; v. der Pforte habe den
Scheiunachher in ſeine Verwahrung genommen
under muffe ſich unter den Papieren von Pforte,
die iv der Verwahrung der furſti. Regierung zu
Kothen:oder des furſti Amtes Nienburg waren,
befinden. Dagegen wird nun erinnert, daß ſich unter
dieſen Papieren nicht nur kein ſolcher Schein  befun
den habe, ſondern auch daß nie ein redlicher Verr
ſichrungs: Schein exiſtirt habe, u. daß ein ſchandli:
cher Betrug darunter verborgen liegenwüſſe. Die
Hand des Furſten ſey leicht nachzumachen geweſen.

Das Pubkikum, ſagt der Verf., kann es als die
reinſte Wahrheit annehmen, daß in den Mon. Jul.

Aug. 1789 nach Pfortens Ruckkunft von der
Reiſe nach Berlin der verſt. Fſt nicht eine Zeile zum
Faveur des v. Pforte und des v. Hofmann unter
ſchrieben hat, Da v. Hofmann vergeblich ſich.um
die Ausfertignng der anderweitigen Urkunde be
muhte, ſo ließ er ſich endlich verleiten, die Pen

ſons. Verſicherung vom Jurſten ſelbſt zu fordern,
und da er auf dieſer Forderung mit Heſtigkeit be:
ſtand, gab ihm der Furſt am Taae ſeiner Abreiſe
zur Armee im J. 1789 das Conſilium abeundi.
Die Glaubiger legten Beſchlag auf ſein Mobi—
lUiar; Vermogen, das bey weitem nicht ſo wichtig
war als es in der v. Hofmanniſchen Schrift vor.
geſtellt worden. Seine 3 Pferde wurden ihm
ſelbſt wieder fur go rihlr. zugefchlagen und die
Wagen fur 1z0 rthir. uberlaſſen. Alle ubrigen
Mobilien wurden fur 377 tihir. 1 gl. 6 pf. an
die Meiſtbietenden verkauft. Hierauf wurde ein
Termin zur Liquidation der Glaubiger angeſetzt u.
v. Hofmann ernannte einen Anwald fur ſich und
Jine Gattin. Dieſer brachte mit ſeinen Glau

òòn,



634
bigern im Febr. 179r einen Verglelch dahin zu
Standt, daß die ruckſtandigen Kryedita, 6ög rthlr.

a3 al. 7 pf. betragend, nach nerhaltnißwaßigem
Abſjug mit 35r xthir. 195 gl. 3 f. bezahlt werden
ſollten, weicher Verglruh. anch vraliſirt wurde.
Ueber eine Stelle der Hofmannifchen Schrift,
die harte Behandlung des v. Pforte in ſeinem
Arreſte zu Nienburg betreffend, wird folgendes
S. 102 bemerkt;: “die Umſtande machten, wieAalle anſehnliche Univerſitaten in-ihren Sentenzen
behauptet haben, die Zuruckhaltung des v. Pforte
im Arreſte unumganglich nothwendig, und daß der
Axreſtant darinne vom Geſtank und Ungeziefer
baid aufgefreſſen worden, iſt eine ſchandliche Kat
luinnie; die Stube, worinne er ſein Quartier
hatte, war im obern Stockwerk des Amthauſes
qgeſund, reinlich und gehorig eingerichtet; die
Wacht beſtand aus einem Umeroffuzier und 3 M.
Won der Garde, welche xon 10 zu 10 Tagen ab—
wechſelten und war jedesrhal eine Perſon in der
Wachftube, eb war dieſes die wohlfeilſte Wache,
weil in der Koſten Liquidatjon nur die gewohnlit
chen Zulagen in Rechnung gebracht worden und

eine Burgerwache weit koſtharer geweſen ſeyn
wurde; dieſe Saldaten dienten dem Arreſtanten
mit zur. Aufwartung und er konnte ſolbige zu ſeit
ner. Vequemlichkeit und zur ſeinen Dienſten ger
brauchen; er. bekam aus den Gaſthofen und ſon
ſten ſeinen Tiſch, Mittags und Abends, wie er
ihn beſtellte, auch Tiſch-Bett- und Anziehungs—
Waſche, nitht minder Wein, anderes Getranke,
Licht und Feuerung, ſo daß es ihm uberall amn

riüchts, als an der Freyheit gebdach, er blieb des:
halb auch in ſeinem Arreſte gr ünd und bis zu dem
groöbſtrn wolluſtigen Ausſchwei lingen vergnugt.
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